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Vorrede. 


Die Geſchichte eines großen 
Y Mannes, der bey den merk⸗ 
wuͤrdigſten kriegertſchen und politis 
ſchen Ereigniſſen ſeines Zeitalters zum 
Vorſchein kommt, und bey den mei⸗ 
ften eine vorzuͤgliche Rolle ſpielt, geht, 
wenn ſie pragmatiſch vorgetragen 
wird, weit uͤber die Graͤnzen einer 
gewoͤhnlichen Biographie hinaus. 
Sie wird, wenn ich ſo ſagen darf, 
Geſchichte feiner Seit; und, wenn 
zugleich dieſer Mann ein Alter erreicht 
hat, welches das ordentliche Ziel der 
menſchlichen Laufbahn uͤberſteigt, ) 
a 2 ſo 
) Der Graf von Seckendorff ſtarb im ein 
und neunzigſten Jahr. 
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ſo ſchwingt ſich ſeine Lebensbeſchrei⸗ 
bung zur Geſchichte eines Jahr⸗ 
hunderts empor. 

Nicht leicht wird das Leben ei⸗ 
ner Privatperſon mit ſo manchfalti⸗ 
gen und intereſſanten Begebenhei⸗ 
ten angefüllt ſeyn, als das Leben des 
Grafen von Seckendorff. Eine ge⸗ 
draͤngte Ueberſicht der Hauptepo⸗ 
chen deſſelben wird ſchon jetzt meinen 
Satz einigermaßen beſtaͤrken. 

Von ſeinem zwanzigſten Jahre 
an ift auf der ciren Seite kaum ein 
Krieg, eine Schlacht, eine Belag 
rung, wobey er nicht den Degen, 
und auf der andern beynahe kein Kon⸗ 
greß, kein Friedensſchluß, kein 
Staatsſtreit, wobey er nicht die Fe⸗ 
der fuͤhrt. In Brabant faͤngt er ſei⸗ 
ne Kriegsdienſte an, und begiebt ſich 
dann an den Rhein. Nach Schlieſ⸗ 
fung des Ryßwicker Friedens ruft ihn 

der 


Ir V 


der Tuͤrkenkrieg nach Ungarn. In 
den mit dem Anfange dieſes Jahrhun⸗ 
derts durch den ſpaniſchen Erbfolge⸗ 
ſtreit entzündeten Kriegen ift er unauf⸗ 
hoͤrlich beſchaͤftigt. Von ben Nies 
derlanden geht er an den Oberrhein, 
von da an die Donau, von der Do⸗ 
nau an die Moſel, hierauf wieder in 
die Niederlande / und wohnt bis zum 
Jahr 1713 faſt allen großen Mordfees 
nen bey, wodurch jene Feldzuͤge in 
den Zeitbüͤchern der Geſchichte fo un» 
vergeßlich worden ſind. Nach dem 
Utrechter Frieden, an dem er ſelbſt 
mitarbeitet, warten in Norden neue 
Lorbeeren auf ihn. Er ſtellt in Polen 
die Ruhe her, und erwirbt ſich bey 
der Belagerung von Stralſund un⸗ 
ſterblichen Ruhm. Nun eilt er nach 
Güden und hilft die Schlacht bey 
Belgrad gewinnen, wodurch der 
Krieg mit den Türken ſo gluͤcklich zu 
g 3 En⸗ 
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Ende gebracht wird. Statt ihm aber 
Ruhe und Erholung zu goͤnnen, wird 
er nach Itallen geſchickt , wo er ſich 
als Soldat und Geſchaͤftsmann gleich 
groß zeigt, und den Grund zu einem 
glaͤnzenderen Gluͤcke legt. Hierauf 
ſitzt er einige Jahre, wenigſtens dem 
aͤuſſerlichen Scheine nach, file, als 
Gouverneur von Leipzig, und berei⸗ 
tet ſich zu den wichtigen Arbeiten vor, 
denen er ſich vom Jahr 1720 an faſt 
bis ans Ende ſeines Lebens unterzieht. 
Es eroͤffnet ſich eine neue Bahn der 
Ehre fuͤr ihn, und er erſcheint zehen 
Jahre hindurch als bevollmaͤchtigter 
Miniſter des Kayſers am preußiſchen, 
und einer Menge anderer Hoͤfe. Ich 
getraue mir zu behaupten, daß nie ein 
Geſandter zu einer und der nemlichen 
Zeit ſo verſchiedene und ſo wichtige 
Unterhandlungen geführt und gluͤck⸗ 
es vollendet hat, als damals Se⸗ 
cken⸗ 
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ckendorff. Gerade damals war Eus 
ropa's politiſcher Zuſtand ſo beſchaf⸗ 
fen, daß er dem feinſten und geſchaͤf⸗ 
tigſten Negociator Stof genug dar⸗ 
bot, um die ganze Schwungkraft feis 
nes Geiſtes in Bewegung zu ſetzen. 
Die kritiſche Lage, worinn ſich das 
Haus Defterreich wegen der oſtendi⸗ 
ſchen Handlungsgeſellſchaft, der wie⸗ 
ner Allianz, des hannoͤveriſchen 
Buͤndniſſes, der pragmatiſchen Sanc 
tion, und der Wiederbeſetzung des 

polniſchen Throns befand, war ge⸗ 
wiß ſchon hinlaͤnglich, um einem kay⸗ 
ſerlichen Miniſter genug zu ſchaffen zu 
geben; und die aus dieſen kontraſti⸗ 
renden Verhaͤltniſſen entſtandenen 
Haͤndel machten jenes Jahrzehend zu 
einem der wichtigſten unſers Jahrhun⸗ 
derts. Auch hatte Seckendorff hier 
Gelegenheit, feine Thaͤtigkeit beſon⸗ 
ders zu zeigen. Je mehr Schwuͤrig⸗ 
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keiten er antrifft, und je glücklicher 
er fie uͤberſteigt , deſto raſtloſer und . 
beherzter wird er. Die verwickelte⸗ 
ſten Geſchaͤfte werden von ihm unter⸗ 
nommen, und zur Zufriedenheit ſei⸗ 
nes Hofes hinausgefuͤhrt. Die Koma 
pagnie zu Oſtende und die bayreuthi⸗ 
ſche Erbfolge, der unbaͤndige Herzog 
von Mecklenburg und die Garantie 
der pragmatiſchen Sanction, Ragoz⸗ 
zi und die oſtfrieſiſchen Remitenten, 
Don Carlos und die polniſche Koͤ⸗ 
nigs wahl beſchaͤftigen ihn gleich ſtark. 
Als er ſich im Jahr 1734 zur Armee 
an den Rhein begiebt, ſo kann er 
auch da als Staatsmann nicht ruhig 
ſeyn. Zwar laͤßt er in Berlin das 
meiſte durch ſeinen Neffen beſorgen; 
aber er bleibt doch noch als Geſandter 
angeſtellt, lenkt in der Entfernung die 
Schritte ſeines Stellvertreters, und 

verliehrt den Faden der Geſchaͤfte 
s nicht. 


nicht. Er muß öfters zugleich einen 
Friedenstraktat und eine tactiſche Diſ⸗ 
poſition überdenken. Auch als Feld⸗ 
herr rechtfertigt er hier die vortheil⸗ 
hafte Meinung die die Welt von ihm 
gefaßt hatte. Er ſchlaͤgt, unmittel⸗ 
bar vor der Schließung der Wiener 
Präliminarien, die Franzoſen am 
Salmbach, und kroͤnt das Ende des 
Kriegs mit dem einzigen entſcheiden⸗ 
den Streich, den die Alliirten in den 
drey Feldzuͤgen gemacht haben. Nun 
erreicht das Vertrauen ſeines Herrn, 
zugleich aber auch die Eiferſucht ſeiner 
Widerſacher ihren hoͤchſten Gipfel. 
Man giebt ihm den Oberbefehl des 
kayſerlichen Heeres gegen die Tuͤrken. 
Zwar faͤngt er den Krieg mit ziemli⸗ 
chem Gluͤcke an; aber dieſe ſchoͤnen 
Aus ſichten find von kurzer Dauer. 
Ein Zuſammenfluß von widrigen Um⸗ 
ſtaͤnden, hauptſaͤchlich aber die Raͤn⸗ 
a 5 ke 
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Fe feiner Feinde, hintertreiben feine 
beften Entwürfe, Das Blatt wens 
bet fich, und der Feldzug hört fo traue 
rig auf, als er glorreich angefangen 
hatte. Seckendorff wird deßwegen 
zur Verantwortung gezogen; ihn, 
dem kurz vorher Armeen gehorchten, 
behandelt man wie den niedrigſten 
Verbrecher, und laͤßt ihn drey Jah⸗ 
re lang in einem harten Arreſt ſchmach⸗ 
ten. Nun iſt er ſieben und ſechzig 
Jahre alt, und man haͤlt vielleicht 
feine Laufbahn für geendigt, und ihn 
fuͤr zu abgelebt und zu verdroſſen, als 
daß er ſich ferner mit dem menſchli⸗ 
chen Gewuͤhle abgeben moͤchte. Aber 
nein: feine Kräfte find noch (o uner⸗ 
ſchoͤpft, wie fein Muth. Aus dem 
Gefängniß eilt er an die Spitze eines 
Heeres, befreyt zweymal die Laͤnder 
ſeines Monarchen von uͤberlegenen 
Feinden, ſchließt einen merkwürdigen 
Frie⸗ 
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Frieden, und begiebt ſich nicht eher 
zur Ruhe, bis er dem Khurfuͤrſten 
von Bayern, deſſen Vater er ſo wich⸗ 
tige Dienſte geleiſtet hatte, ſeinen Mi⸗ 
litaͤr⸗ und Finanzzuſtand eingerichtet 
hat. Man ſollte glauben, daß ihm 
endlich vergoͤnnt ſeyn wuͤrde, die noch 
übrigen Tage vollends in ungeftörter 
Einſamkeit zu beſchließen. Aber das 
Schickſal, welches ſein Leben zu ei⸗ 
nem der auſſerordentlichſten beſtimmt 
hat, verhaͤngt es anders. Ein großer 
Koͤnig, deſſen Feindſchaft er zu ſei⸗ 
nem Ungluͤck auf ſich geladen, laͤßt 
den fünf und achtzig jaͤhrigen Greis 
von ſeiner friedlichen Wohnung weg⸗ 
reiſſen und auf mehrere Monate in 
die Gefangenſchaft ſetzen. 


Um noch beſonders zu zeigen, 
was der Graf von Seckendorff im 
militaͤriſchen Fache für eine merk⸗ 

wirs 
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wuͤrdige Perſon war, will ich hier 
nur kurz folgendes anfuͤhren: 
Unter vier Kayſern focht er, und 
bem fünften diente er noch als Feld⸗ 
herr. In neun verſchiedenen Kriegen 
wohnte er drey und zwanzig Feldzuͤ⸗ 
gen, acht großen Feldſchlachten, und 
ſiebenzehen Belagerungen bey, der 
unzaͤhlichen kleineren Gefechte u. ſ. w. 
nicht zu gedenken; und zwiſchen dem 
Eismeere und der aͤuſſerſten Spitze 
don Italien, zwiſchen den Darda⸗ 
nellen, den Saͤulen des Hercules und 
dem caledoniſchen Meer wohnte keine 
Nation mit der, oder gegen die er 
nicht gekaͤmpft, und war beynahe kein 
Land, wo er nicht ſein Andenken als 
Held, oder als Strateg geſtiftet 
haͤtte. i 
Dieſer kleine Vorſchmack wird 
hinlaͤnglich ſeyn, die Wichtigkeit 
und den Nutzen einer Lebensbeſchrei⸗ 
bung 
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bung darzuthun, die, wenn fie aud) 
nur Materialien fuͤr den kuͤnftigen 
Geſchichtſchreiber ſammeln ſollte, doch 


immer einen nahmhaften Beytrag zu 
den Annalen der Menſchheit und der 


Staaten abgeben kann. 


Die Hoffnung / meine Lefer durch 


Mittheilung ſo wichtiger Thatſachen 
zu verbinden, und der Wunſch, nicht 
nur die Handlungen eines der ausge⸗ 


zeichneteſten Maͤnner unſers Jahrhun⸗ 


derts auf die Nachwelt zu bringen, 


ſondern auch die zum Theil ſchiefen 


Urtheile ſeiner Zeitgenoſſen zu berichti⸗ 
gen, ſind die vorzuͤglichſten Beweg⸗ 
gruͤnde meines Unternehmens. 
Da mir der Gedanke unertraͤg⸗ 
lich war, daß ein betraͤchtlicher Theil 
des Publikums von dem Feldmar⸗ 
ſchall von Seckendorff, der ſich doch 
um ſein Vaterland und ſein Jahrhun⸗ 
dert ſo weſentlich verdient gemacht 
hat, 
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hat, aus Mangel hinlaͤnglicher Be⸗ 
lehrung fo nachtheilige Begriffe hegt, 
und daß ſeine großen und guten Tha⸗ 
ten von Zeitungsſchreibern und Roms 
pilatoren (beſſere Ouellen ſind bisher 
meiſt verborgen geblieben) ſo unrich⸗ 
tig und verſtuͤmmelt erzaͤhlt worden 
ſind, ſo konnte ich ſchon geraume 
Zeit dem Verlangen nicht widerſte⸗ 
hen, verſchiedene handſchriftliche, in 
dieſe Geſchichte einfchlagende Nach⸗ 
richten zu benutzen, und etwas Gan⸗ 
zes herauszuziehen. 

Ich wage es, der Welt hier das 
Reſultat meiner Nachforſchungen und 
die Arbeit mehrerer Jahre vorzulegen. 
Es iſt gewiß, daß dieſes Geſchaͤft auf 
der einen Seite unendlich viel anzie⸗ 
hendes für mich hatte, aber eben fo 
gewiß, daß ich oft bey Erblickung 
der unzaͤhlichen Schwuͤrigkeiten, die 
ſich rn fo zu fagen , bey jedem 


Schrit⸗ 
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Schritte in den Weg waͤlzten, beys 
nahe den Muth haͤtte ſinken laſſen. 
Waͤren meine Manuſcripte uͤberall 
gleich vollſtaͤndig geweſen, ſo haͤtte 
ich nur halbe Arbeit gehabt. Statt 
deſſen aber fand ich mich bey gewiſſen 
Lebensjahren des Feldmarſchalls, und 
zum Ungluͤcke meiſtens bey denen, wo 
die Geſchichtbuͤcher ebenfalls ſchwei⸗ 
gen, oder nur dunkel und laconiſch 
reden, faſt von allen ungedruckten 
Erzählungen verlafen; bey andern 
Epochen hingegen hatte ich, wenn ich 
ſo reden darf, mit der allzugroßen 
Reichhaltigkeit meiner Quellen zu 
kaͤmpfen. Ich glich einem Reiſen⸗ 
den, der ſich bald in einer oͤden, von 
Wegweiſern und Lebensmitteln ent⸗ 
bloͤßten Wuͤſte, bald wieder in einem 
angebauten Lande, das mit vortreflich 
eingerichteten Heerſtraſſen prangt, 
und fo immer abwechslungs weiſe, bes 
fin⸗ 
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findet. Die Trockenheit und das 
Chronickmaͤſige, das beynahe durch 
den ganzen erſten Theil herrſcht, iſt 
hauptſaͤchlich meiner Armuth an 
Nachrichten bis aufs Jahr 1726 und 
den truͤben Brunnen, aus denen ich 
zuweilen ſchoͤpfen mußte, zuzuſchrei⸗ 
ben. Hingegen nimmt von dort an 
die Zahl meiner Huͤlfsmittel in faſt 
gleichem Verhaͤltniſſe mit dem In⸗ 
tereſſe der Geſchichte zu.) - 
Unter den handſchriftlichen 
Quellen, die mir zu Dienſten wa⸗ 
ren, verdient ein vom Grafen von 
Seckendorff im Jahr 1760, als er 
ſchon ſieben und achtzig Jahre alt 
war, aufgeſetzter ſogenannter „mili⸗ 
^ ta⸗ 
) Einer unſerer beſten Geſchichtſchreiber 
ſagt: „Es verhaͤlt ſich mit der Ge⸗ 
„ ſchichte, wie mit einem Fluß, bet 
„ erſt da wichtig wird, wo er anfaͤngt 
„, ſchiffbar zu werden.“ Mém. de Bran- 
deb. Diſc. prélim, p. XIII. 
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tariſcher Lebenslauf) einer beſon⸗ 
dern Erwaͤhnung. Er erzaͤhlt darinn 
ſeine Thaten im Felde in der kunſtlo⸗ 


ſen Sprache und kalten Eintoͤnigkeit, 


bisweilen auch mit der Weitſchweifig⸗ 
keit eines abgelebten Kriegers, beob⸗ 
achtet aber von feinen miniſteriellen 
Verrichtungen, wahrſcheinlich mit 
gutem Vorbedacht, ein gaͤnzliches 
Stillſchweigen. b 
Auſſer dieſen Handſchriften muß⸗ 
te ich eine Menge gedruckter, und zum 
Theil ſeltener Werke durchgehen, um 
Stoff daraus zu ſammeln, und mei⸗ 
ne geſchriebenen Nachrichten zu er⸗ 
gaͤnzen. Bey dem Mangel eines ei⸗ 
genen zahlreichen Buͤchervorraths, 
und meiner Entfernung von Staͤdten 
und oͤffentlichen Bibliotheken wuͤrde 
b mir 
*) Das Exemplar, das ich vor mir liegen 
habe, iſt nicht von Seckendorff's eige⸗ 


ner Hand: es enthält 90 Folioſeiten, 
ziemlich weitlaͤuftig geſchrieben. 


XVIII. 


mir meine Arbeit noch weit ſaurer 
worden ſeyn, wenn mich nicht ver⸗ 
ſchiedene Freunde und Goͤnner mit 
Waͤrme und patriotiſchem Eifer un⸗ 
terſtüzt hätten. Ich halte es für 
Pflicht, ihnen nun oͤffentlich meinen 
verbindlichſten Dank darzubringen. 
Meine gedruckten Hilfsmittel 
hier zu nennen, halte ich deswegen 
für unnoͤthig, weil ich fie im Werke 
ſelbſt anfuͤhre. So oft ich mich auf 


keinen Schrtftſteller berufe, iſt die 


Erzählung entweder aus Handſchrif⸗ 
ten genommen, oder aus bewaͤhrten 
Traditionen ſolcher Perſonen, die 
den Grafen von Seckendorff genau 
kannten. Ich habe ohnehin faſt al⸗ 
les aus ungedruckten Nachrichten zus 
ſammentragen muͤßen, und die His 
cher an den meiſten Orten nur der 
Vergleichung halber angefuͤhrt, wel⸗ 
ches aus den Citaten ſelbſt deutlicher 
erhellen wird. Von 
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Von einem einzigen Buche, def 
ſen ich mich bedient habe, will ich 
gleich jezt reden; nicht wegen ſeines 
vorzuͤglichen Werths (denn dieſen hat 
es in keiner Ruͤckſicht) ſondern weil 
es, meines Wiſſens, das einzige ift, 
das bisher der Lebensbeſchreibung 
Seckendorff's allein gewidmet war, 
und weil ich dadurch in der Folge die 
Muͤhe erſparen werde, jeden einzel⸗ 
nen Fehler deſſelben zu ruͤgen. Hier 
ift fein Titel: „Leben des Kayſ. Ge, 
„ neral⸗Feldmarſchalls Herrn Friedr. 
„Heinrichs Reichs » Grafen von 
„Seckendorff Bis auf deſſen gegen⸗ 
„waͤrtige Umſtaͤnde aufrichtig be⸗ 
jr ſchrieben von Bellamintes. Amſter⸗ 
„dam, 1738.“ klein Octav, 154 
Seiten. Die zweyte, ſogenannte 
vermehrte und verbeſſerte Ausgabe, 
die, ohne Bemerkung des Druck⸗ 
orts i. J. 1730 herauskam, iſt nur 
b 2 mit 


mit größeren Lettern gedruckt, und 
hat 304 Octavſeiten. Karl Chris 
ſtoph von Seckendorff von der 
Nhinhofiſchen Linie, zugenannt der 
Gelehrte, wird fuͤr den Verfaſſer 
dieſes erbaͤrmlichen Geſudels gehal⸗ 
ten.) Wenn ihm aber das Ge⸗ 
richt in Anſehung der Vaterſchaft 
jenes Buchs nicht Unrecht thut, ſo 
hat er dadurch bewieſen, daß er ge⸗ 
ſchickter ſeyn mochte, chaldaͤiſche 
Woͤrter zu analyſiren (denn ſeine 
Stärke in den morgenlaͤndiſchen 
Sprachen verſchafte ihm hauptſaͤch⸗ 
lich den vielverſprechenden Beyna⸗ 
men), als die Geſchichte eines Hel⸗ 
den und Staatsmannes in verſtaͤnd⸗ 
licher Rede vorzutragen. Auſſer dem 
unertraͤglich ſchlechten Styl iſt das 
Werk⸗ 

) Er war geboren am 5 Junius 1692, 
fuͤhrte zu Erlangen ein ſehr ſonderba⸗ 


res Leben, und ſtarb daſelbſt im De⸗ 
tember 17635. 
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Werkchen mit einer ſolchen Menge 
von hiſtoriſchen Ketzereyen, Anachro⸗ 
niſmen u. f. w. durchfaet, daß man 
es nicht ohne die groͤßte Vorſicht ge⸗ 
brauchen kann. Ich weiß, daß der 
Graf von Seckendorff ſelbſt das 
Urtheil der Verwerfung darüber ger 
ſprochen, und unter andern auch ge⸗ 
ſagt hat, daß ihn der ungebetene 
Biograph haͤufig mit dem Brigadier 
von Seckendorff *), beſonders in 
Anſehung ſeiner fruͤhern Jahre, ver⸗ 
wechſelt habe ). Es ift auch eine 
b 3 ih⸗ 

€) Diefer ſtund in hollaͤndiſchen Dienften, 
hieß Ludwig Freyherr vom Secken⸗ 
oorff ⸗ Aberdar, if geboren am 17 


April 1652, und ſtarb zu Markt⸗Su⸗ 
genheim am 8 September 1708. 


er) Der verſtorbene Adjunkt Hecker zu Mens 

ſelwitz, der ſich vorzuͤglich um die in 

Sachſen gelegenen Seckendorffiſchen Güs 

ter durch verſchiedene, mit vielem Fleiß 

und hiſtoriſcher Genauigkeit N 
Ab⸗ 
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ihres Originals vollkommen würdige 


ee in franzoͤſiſcher Sprache 


da⸗ 


Abhandlungen verdient gemacht hat, 
fast in feinem „Nachrichten von dem 
Ritterſitze und Marktflecken Meuſelwitz, 
zum Andenken der froͤlichen Wieder⸗ 
kunft — Herrn Friedrich Heinrichs — 
Grafen von Seckendorff, den 3 Decem⸗ 
ber 1740. mitgetheilt. Leipzig, 1741. 4. 
68 Seiten“ S. 59. Anm. f: „ Bellas 
„ mintes hat es wohl redlich gemeynet, 
„„ da er vor kurzem Sr. Excellenz geo 
s ben beſchreiben wollen. Er hat aber 
„ von vielen Umftänden ſchlechte Nach⸗ 
„ richt gegeben. Von Sr. Excellenz 
„Jugend, Studiis auf Schulen und 
„ einigen Univerfitäten , merkwuͤrdigen 
ar Diſputation, von Dero Anfang des 
„ Kriegsſtandes, von Sero wichtigſten 
" Verrichtungen u. ſ. w. hat er theils 


; „ nichts gewußt, theils ſehr falſche Er: 


„ zehlungen gemacht: wie er daun z. E. 

„den Brigadier von Seckendorff, aus 

„ der Aberdariſchen Linie, mit unſerm 

„„ Hrn. Feldmarſchall ſehr irrig und 

Co bey vielen Actionen verwechſelt. Ich 

„ wuͤrde es gegen den mir unbekannten 
" Ber: 
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davon herausgekommen. Der Ver⸗ 

faſſer hat fie ſelbſt gemacht, und der 

verſtorbene Landſchaftsrath Verdier 
| i 


„Verfaſſer nicht erinnert haben, wenn 
„ ich nicht damit allen Verdacht einiger 
„Freunde von mir ablehnen wollte, 
„als ob ich an der Ausarbeitung Theil 
„ gehabt.“ In Joh. Chriftoph Mytiè 
bibliotheca anonymorum et pfeudony- 
morum P. II. p. 8. edit, fol. wird das 
Werkchen ebenfalls Heckern zugeſchrie⸗ 
ben. Es heißt dort unter andern auch: 
» Hic liber revera nomen hiſtoriae non 
„ gerere poffe videtur, fed ferme pa- 
„ negyrici. ^ Scriptus eft' caeteroquin 
» faceto et libero ftilo, fed. multo fu- 
„ fius pertra&at notiffima, et, ut ita 
1 dicam , quotidiana, plura autem de 
H induftria mittit, le&oris rectius fatis- 
,j fa&ura curioſitati. Sumta eft maté- 
j ries ex relationibus publicis, tametfi 
„ et fuppetierunt arcana, quae tamen 
„ oblivioni et umbris commendare au- 
„ ctoris in herum fuum. fuafiffe vide- 
a tur pietas. ** 
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zu Erkangen eine zweyte Auflage das 
von beforgt *). 

Ich kann diefe Vorrede nicht 
ſchließen, ohne vorher noch ein Wort 
von dem Plan zu ſagen, den ich mir 
in Anſehung der Ausfuͤhrung meines 
Verſuchs gemacht habe. Der Graf 
von Seckendorff ſtellt als Kriegs⸗ 
mann und als Miniſter, ſo zu ſagen, 
zwey von einander getrennte Perſonen 
vor. Mit dem Degen in der Hand 
trat er zuerſt auf den Schauplatz der 
Welt, und als Soldat verlles er 
ihn. Die acht thaͤtigen Jahre, wo 
er ſich beſonders mit der Feder beſchaͤf⸗ 
tigte, glaͤnzen auf eine ſehr kontraſti⸗ 
rende und uͤberraſchende Art zwiſchen 
dem 

*) Ihr titel lautet folgendermaſſen 2 
„ Memoir de Seigneur Fridric Henri 
Comte de Seckendorff, Marchal de 

Camp General de Sa Majefté Imperiale, 


Compofe par Bellaminte, Amfterdam, 
3739. * & 114 Seiten. 
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bem Donner der Kanonen hervor. 
Sie allein verdienten ein eigenes 
Werk. Ich beſorgte, den Faden der 
militaͤriſchen Begebenheiten zu ſehr zu 
zerreißen, wenn ich die nordiſche Ge⸗ 
ſandſchaft da einſchaltete, wo ſie der 
Zeitfolge nach hingehoͤrt. Deswe⸗ 
gen liefere ich in dieſen beyden Theis 
len hauptſaͤchlich die kriegeriſche e» 
ſchichte Seckendorff's, und behalte 
mir vor, ſeine Staatsverrichtungen 
beſonders zu erzaͤhlen. Wenn ich in⸗ 
deſſen ſo gluͤcklich war, einige Auf⸗ 
merkſamkeit fuͤr den Helden auf dem 
Siegesfeld und im Kerker durch dies 
ſe ſehr unvollkommene Arbeit zu erre⸗ 
gen, ſo ſchmeichle ich mir, daß man 
alsdann vermuthlich noch mehr Theil⸗ 
nahme für den Staatsmann ems 
pfinden wird. 

Ein jedes Werk dieſer Art ift 6» 
rigens ſeiner Natur nach einer Men⸗ 

ge 
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ge von Fehlern ausgeſetzt. Unver⸗ 
zeihlicher Stolz und Cigenbünfel 
wuͤrde es ſeyn, wenn ich waͤhnen 
wollte, daß das meinige davon frey 
geblieben ſey. Im Gegentheil wird 
die Anzeige und Verbeſſerung derſel⸗ 
ben, wenn ſie mit Glimpf geſchieht, 
jederzeit Vergnuͤgen und Dank bey 
mir erwecken. Hinlaͤnglicher Lohn 
wird es fuͤr mich ſeyn, wenn ich die 
oben angezeigten zwey Hauptabſich⸗ 
ten, Nuͤtzlichkeit fuͤrs Publicum, 
und Ehrenrettung eines verkannten 
Mannes, nach dem Verhaͤltniß mei⸗ 
ner wenigen Kraͤfte erreicht habe. 


Cw 


Erſter Abſchnitt. 
Koͤrperliche und moraliſche Eigenſchaf⸗ 
ten des Grafen von Seckendorff. 


S. einem Manne, den Geburt, 
Rang, Verdienſte oder Schickſale berühmt 
machen, gerne wiſſen zu wollen „wie er 
ausgefehen p was für Gewohnheiten, 
was für eine Denkart er gehabt habe, 
iſt ein gewoͤhnlicher, aber auch ſehr natuͤr⸗ 
licher Wunſch. Je mehrere jener bemer⸗ 
kenswerthen Seiten bey einer Perſon zu⸗ 
ſammen treffen, deſto hoͤher ſteigt auch die 
Neugierde; und dies ift, wo ich nicht febr. 
irre, bey meinem Helden der Fall. 


Ich 
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Ich werde ſuchen, jenes Verlangen 
ſo gut zu befriedigen, als es mir, ohne 
den Grafen von Seckendorff ſelbſt ge⸗ 
kannt zu haben, aus ueberlieferungen ächs 
ter Urkunden und glaubwuͤrdiger Augen⸗ 
zeugen moͤglich ſeyn wird. 


Seckendorff war keiner von jenen 
ſeltenen Menſchen, die, wie der Mar⸗ 
ſchall von Sachſen, ſchon durch ihr Aeuſſe 
res Bewunderung einfloͤßen, und (dom 
durch ihre Geſtalt zur Anfuͤhrung großer 
Heere beſtimmt zu ſeyn ſcheinen. Er hat⸗ 
te, wie ein Alexander, wie ein Caͤſar, 
wie ein Julian, wie ſein Muſter und Be⸗ 
ſchuͤtzer, der unſterbliche Eugen, nichts 
ausgezeichnetes in Geſichtszuͤgen, oder 
Körperbau, ob er ſchon übrigens geras 
de gewachſen und von mittlerer Groͤße 
war. Seine Sprache war unangenehm, 
weil er zugleich durch die Naſe und durch 
die Zaͤhne redete. Sein Geſicht, das oh⸗ 
nehin nicht ſchoͤn war, wurde durch 
das Vorhaͤngen der Unterlippe etwas ent⸗ 
ſtellt. Aber dieſe unſcheinbaren Zuͤge wa⸗ 
ren voll Ausdruck, wenn ſich die Gefuͤh⸗ 

: le 
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le einer der lebhafteſten und empfaͤnglich⸗ 
ſten Seelen darauf abſtempelten, und jene 
harſche Stimme konnte einnehmend wer⸗ 
den, je nachdem ſie Toͤne des holden Bey⸗ 
falls, der ſanften Aufmunterung, oder 
der donnernden Ueberredung dem Ohre 
zufuͤhrte. 


Seine Geſundheit war bis in ſein 
dreyßigſtes Jahr nicht die dauerhafteſte; 
aber ſchickliche Diaͤt mit beſtaͤndiger Ab⸗ 
haͤrtung verbunden, machten ſie feſt und 
hauptſaͤchlich ſeinen Magen eiſern. Er 
liebte die haͤrteſte Koſt und konnte ſie faſt 
bis ans Ende feines Lebens unſchaͤdlich ges 
nieſſen. 


Sein aͤuſſerliches Betragen war 
ſehr einfach und natuͤrlich. Er konnte 
munter ſeyn; doch war er nicht unter die 
luſtigen Leute zu zaͤhlen, und beſonders 
allen rauſchenden Vergnuͤgungen feind. 


Reinlichkeit und Ordnung liebte er 
ungemein; hingegen verabſcheute er den 
‚Luxus, Dieſe Abneigung von Pracht, 
und feine Wirthſchaftlichkeit artete frey⸗ 

; A 2 lich 
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lich zuweilen in Geitz aus.“) Deſſen ungeach⸗ 
tet muß ihm doch ſelbſt der Neid einräumen, 
daß er ſtets die ſtrengſte Unbeſtechlichkeit 
behauptet / und viele Nothleidende in Ge⸗ 
heim unterſtuͤtzt hat. 

Man hat ihm auch feine Liebe zum 
Wein vorgeworfen. Es iſt nicht zu laͤug⸗ 
nen, daß er gerne trank; da er aber viel 
vertragen konnte, ſo kam es bey ihm ſel⸗ 
ten, und in ſpaͤtern Jahren nie, zum wuͤrk⸗ 
lichen Rauſche. Der Feldmarſchall Grumb⸗ 
fow, Friedrich Wilhelm's Guͤnſtling, 
war ein erſtaunender Trinker, und ver⸗ 
leitete ihn meiſtens dazu. Da es ihm oͤf⸗ 
ters gluͤckte, von Grumbkow im trun⸗ 
kenen Muthe Geheimniſſe herauszulocken, 

oder 


*) Der Feldmarſchall Seckendorff ſas ei⸗ 
nes Abends mit einem ſeiner Adjutan⸗ 
ten bey einem haͤuslichen Maale. Ein 
einziges Licht erhellte den Tiſch und das 
Zimmer. Der Adjutant war fo unglück⸗ 

lich, es auszuloͤſchen. „Wo hat Er das 

Lichtputzen gelernt? ^^ fuhr ihn Secken⸗ 

dorff an — „ Ew. Excellenz, da, wo 

zwey Lichter auf dem Tiſche brennen.“ 
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oder vom Koͤnig beym Becher der Freude 
Dinge zu erlangen, um die er nuͤchtern 
vergeblich negotürt hätte; fo mag ihn dies 
wegen jener miniſteriellen Ausſchweifungen 
einigermaſſen entſchuldigen. Er behielt 
dabey immer ſo viel Beſinnungskraft, 
daß, ſobald er aus der Tabagie nach Hau⸗ 
ſe kam, alle Reden des Koͤnigs mit der 
groͤßten Genauigkeit vom ihm aufgezeich⸗ 
net wurden. 


Er war aͤuſſerſt hitzig, und da er oh⸗ 
nedies nicht viel Romplimente madz 
te, fo beleidigte er in dergleichen Anfaͤllen 
aufbrauſender Laune eine Menge Men⸗ 
ſchen, die oft dadurch ſeine Feinde wur⸗ 
den. ioo) 


Seine Arbeitſamkeit war ohne Graͤn⸗ 
zen und beynahe ohne Beyſpiel. Als er 
in feinem hohen Alter den ungeheuern in 
dem Decennium ſeiner Berliner Geſandt⸗ 
ſchaft angehaͤuften Vorrath von Papieren 
muſterte, war es ihm ſelbſt unglaublich, 
wie ein einziger Menſch unter fo manche 
faltigen Zerſtreuungen ſo viel hatte lei⸗ 

ſten 
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ſten ffnnen. *) Dieſe Thaͤtigkeit war 
hauptſaͤchlich Wuͤrkung ſeines unruhigen 
Geiſtes, und der ruͤſtigen Beſchaffenheit 
feiner Leibes⸗ und Seelenkraͤfte. Er for⸗ 
derte auch viel, oft zu viel, von denen, 
die mit ihm zu thun hatten. Beſonders 
war er in dieſem Stuͤcke manchmal gegen 
ſeinen Neffen, der in Berlin unter ihm 
arbeitete ** ) unbillig, und lud dieſem uns 
ge⸗ 


*) „ Ich hätte nie geglaubt“, ſchreibt er im 
Jahr 1751. an einen ſeiner Verwandten, 
„daß ich, bey den Zerſtreuungen, die 
„ mein beſtaͤndiger Aufenthalt um den 
„ König veranlaßte, ſo viel hätte arbei⸗ 
p ten koͤnnen. Ich habe die Reiſen nach⸗ 
„gerechnet, die ich mit ihm gemacht has 
„ be, und es kommen bey fünf tauſend 
„ deutſche Meilen in einer Zeit von fies 
n ben bis acht Jahren heraus.“ 


*) Dies if der i. J. 1709 gebohrne und 
im Jahr 1781 verſtorbene kayſerlich fos 
nigliche geheime Rath Chriſtoph Aud⸗ 
wig Freyherr von Seckendorff, einer 
der hellſten Koͤpfe und der edelſten Men⸗ 
ſchen ſeines Zeitalters, unuͤbertrefbar im 
Kabinete und an Höfen, bieder und 

deutſch 


gemein fleißigen und ſchnell faſſenden jun⸗ 
gen Manne mehr auf, als ein gewoͤhnli⸗ 
cher Menſch ertragen hätte. f 

Von der Ehrſucht, biefer Endemie 
der Hoͤfe und der Armeen, war Secken⸗ 
dorff ebenfalls angeſteckt. Sie wurde 
aber meiſtens durch die Religion in Schran⸗ 
ken gehalten und durch die Vernunft ge⸗ 
lenkt. i 

Daß er Philoſoph und Chriſt war, 
bewies er am beſten bey den ihn in rei⸗ 
chem Maaſe betroffenen Drangſalen, wo⸗ 
durch ſeine Seele zwar erſchuͤttert, aber 
nie ganz aus dem Gleichgewichte geſchnellt 
wurde, ob ich gleich wuͤnſchte, daß er 
bey guͤnſtigen Tagen zuweilen mehr Maͤſ⸗ 
ſigung gebraucht hätte, 

So eifrig er die göttlichen Lehren des 
Chriſtenthums verehrte und befolgte , 
ſo gluͤcklich vermied er dabey die traurigen 
Abwege leerer aufblaͤhender Speculation 

B und 
deutſch als Privatmann, wuͤrdig in jedem 

Betrachte, das Kleeblatt mit einem 


Veit Ludwig und Friedrich Heinrich voll 
zu MAGN 
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und ſchwachſinniger Aengſtlichkeit, auſſer et⸗ 
wa im hohen Alter, wo er Moral und 
Religion zu weit trieb. Die Leute, wel⸗ 
che Religion ſchaͤtzten, achtete er hoch, und 
ſagte oͤffentlich, daß er auf die vermeinte 
Ehrlichkeit eines Gotteslaͤugners nichts 
baue. Am ſchoͤnſten zeigte ſich ſeine chriſt⸗ 
liche Demuth und Vertrauen auf die Vor⸗ 
ſicht bey wichtigen kriegeriſchen Unterneh⸗ 
mungen, und beſonders am Tage der 
Schlacht, wo er ſich feſt auf den Bey⸗ 
ſtand des Hoͤchſten verlies, und den gu⸗ 
ten Erfolg nicht eigener Geſchicklichkeit, 
ſondern Gottes Huͤlfe zuſchrieb. Die ſtand⸗ 
hafte Anhaͤnglichkeit an den Glauben ſei⸗ 
ner Vaͤter, von deſſen Wahrheit er uͤber⸗ 
zeugt war, iſt, bey den Verhaͤltniſſen, 
worinn er ſich befand, ein unverkennbarer 
Beweis von ſeinem biedern Karakter und 
der Feſtigkeit feiner Grundſaͤtze. Haͤtte er 
fid) entſchlieſſen koͤnnen, die evangeliſch⸗ 
lutheriſche Religion gegen die katholiſche 
zu vertauſchen, ſo wuͤrde er an dem Wie⸗ 
ner Hofe, wo das Proſelytenmachen erſt 
unter Joſeph dem Zweyten auſſer Mode 
; "7 ER fam, 
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kam, zu einem viel glaͤnzendern Gluͤcke 
gelangt ſeyn, und hoͤchſt wahrſcheinlich 
nach dem unglücklichen Tuͤrkenfeldzuge 
uͤber ſeine Verfolger geſiegt haben. Aber 
er verſchmaͤhte ſtets dergleichen niedrige 
Huͤlfsmittel, und hielt es unter der Wuͤr⸗ 
de eines rechtſchaffenen Mannes, mit 
Glaubensbekenntniſſen Handelſchaft zu trei⸗ 
ben und mit Eiden zu ſpielen. Die Kay⸗ 
ſerin Eliſabeth, Karls des Sechſten Ge⸗ 
mahlin, ſagte einſt zu ihm: „Hoͤrt, Se⸗ 
„ ckendorff! der Kayſer hat geſagt, Ihr 
ſollt katholiſch werden; ich aber fagte, 
„Ihr werdet es nicht.“ „Weil es Eu⸗ 
„re SRajeftát fo befohlen haben“, verſetzte 
Seckendorff, „To will ich auch nicht wis 
„der Dero Willen handeln.“ Eben ſo 
freymuͤthig / aber ernſthafter war die Unt- 
wort, die er dem Kayſer gab, als dieſer 
Herr zu ihm ſagte, „es waͤre doch ſchoͤn, 
„wenn fie beyde von einer Religion wå- 
„ren“ und ihm deswegen zuredete, die 
ſeinige zu verlaſſen. Der offenherzige 
Diener fertigte ſeinen Monarchen mit den 
duͤrren Worten ab: „Wie koͤnnte ich Eu⸗ 
$2 rer 
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5 rer Majeſtaͤt getreu ſeyn, wenn ich ge⸗ 
„gen Gott untreu wäre?! 
Seckendorff's Sitten warenrein und 
unbeſcholten. Der einzige Schwur, den 
man von feinen Lippen biete, war: 
Jarni- bleu. *) Er hielt ſehr viel auf Keuſch⸗ 
heit, trieb aber in dieſem Puncte zuweilen die 
Strenge ſeiner Moral gegen andere bis 
zur tadelhafteſten Haͤrte, woran die Er⸗ 
ziehung und der Genius ſeiner Zeit mit 
Schuld geweſen ſeyn mag. Ein Zwerg, 
der ihm lange Jahre ſehr ehrlich gedient 
hatte, gerieth zu Meuſelwitz, in den letz⸗ 
ten Lebensjahren des Feldmarſchalls, auf 
den ungluͤcklichen Einfall, mit einer gro⸗ 
ßen, vierſchroͤtigen Weibsperſon einen 
vertrauten, und durch die Schwangerſchaft 
der Dirne bewieſenen Umgang zu pflegen. 
Sein Herr, nicht zufrieden, daß dieſes 
ungleiche Paar, zum groͤßten Aergerniß 
der Gemeine, eine komiſche Kirchenbuße 
thun mußte, ließ den kleinen Liebhaber fuͤr 
die uͤbrige Zeit ſeines Lebens in ein Zucht⸗ 
; haus 


) Vergl. Schmidlin's Catholicon, Buchſt. 
J. S. 417, unter dem Artikel Turon. 
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haus fperren, wo diefer Elende in wenig 
Jahren ſeinen Geiſt aufgab. 

Da Uniform und Muth nicht immer 
Correlata ſind, ſo wird es mir erlaubt 
ſeyn, hier auch Seckendorff's perſoͤnlicher 
Tapferkeit zu gedenken. Im Kriege ſetz⸗ 
te er ſich wie ein gemeiner Soldat dem 
feindlichen Feuer aus, und bey Privat⸗ 
haͤndeln war er, ohne Renommiſt zu 
ſeyn, ſchnell bereit, jeden Angrif ſeiner 
Ehre mit dem Degen zu raͤchen. Sonder⸗ 
bar aber iſt's, daß der Mann, der Bat⸗ 
terien und Schwerdern mit der groͤßten 
Gleichguͤltigkeit entgegen gieng, und mit 
Freuden ſein Blut auf dem Felde der Eh⸗ 
re verſpruͤtzte, wie ein Laub vor einer 
Aderlaͤße zitterte. „Gewohnheit“, pfleg⸗ 
te er zu ſagen, „und Religion machen, 
„daß ich mich vor hunderttauſend Mann, 
„die gegen mir ſtehen, nicht fürchte, 
„ſobald aber der Wundarzt mit ber fatte 
shette ins Zimmer tritt, fo ift alle Here 
„haftigkeit weg.“ 

Eine von Seckendorff's vorzuͤglichſten 
Gaben war der ſcharfe Spaͤhblick, wo⸗ 
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durch er febr. bald die ſchwache Seite jedes 
Menſchen und jeder Sache entdeckte und 
vortheilhaft anwandte. Er beſaß eine 
Eigenſchaft, welche einer der groͤßten 
Menſchenforſcher und Menſchenſchilderer 
an dem heiligen Athanaſius ruͤhmt, die 
aber einem Biſchof weit entbehrlicher ift, 
als einem Feldherrn, oder einem Geſand⸗ 
ten. „Nie unterließ er, jene entſcheiden⸗ 
„ den Augenblicke zu migen, die unwieder⸗ 
„ bringlich verlohren find, ehe fie von 
„einem gewoͤhnlichen Auge nur bemerkt 
„werden.“ *) Da er kein Schmeichler 
war, vielmehr die Wahrheit ziemlich derb 
zu ſagen pflegte, und nichts deſtoweniger 
die meiſten Fuͤrſten, welche nur allzuoft 
ihre Gunſt nach dem bequemen Maaſe der 
Ruͤckenkruͤmmung und der Zungenſuͤßigkeit 
ausſpenden, ihn wohl leiden konnten, 
fo zeugt dies von feiner tiefen Kenntniß 
des menſchlichen Herzens, und von 
der Geſchicklichkeit, womit er die Schwach⸗ 
hei⸗ 
$*) Gibbon’s hift, of the fall aud the decl. 


of the Rom, Emp. Vol. III. Edit. of 
Baſ. p. 282. 


N.. 13 


heiten der Großen auszukundſchaften und 
ſich darnach zu richten verſtund. 

So geſchmeidig in die ſer Ruͤckſicht 
ſein Geiſt war, ſo unbiegſam war mei⸗ 
ſtens ſein Wille, beſonders wenn er es 
mit Perſonen, die ihm gehorchen mußten, 
zu thun hatte. Er war ſtarrſinnig in 
einem hohen Grade, und ließ ſich ungern 
widerſprechen. 

In Anſehung der Wiſſenſchaften 
ragte Seckendorff ſehr vortheilhaft vor 
dem groͤßten Theile ſeiner Standesgenoſ⸗ 
ſen hervor. Er wußte ungleich mehr, 
als man damals an einem Edeln, oder 
einem Soldaten gewohnt war. Mehrere 
fremde Sprachen redete und ſchrieb er 
ziemlich gelaͤufig, doch keine vollkommen 
gut.“) Auch machte er Gedichte, wel⸗ 

B 4 che 


) Der lateiniſche Briefwechſel, den er mit 
dem ehemaligen Prediger Hocker zu Clos 
ſter Heilsbronn fuͤhrte und wovon man 
in „Joh. Ludw. Sockers eigener Lez 
bensbeſchreibung, herausgegeben von 
Joh. Ludw. Zeydenreich, Schwabach, 
1749. " S. 53. 58, 59. 65. 123 - 125. 

129 
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che zwar fuͤr keine Meiſterſtuͤcke gelten 
koͤnnen, aber doch verſchiedene nicht ge⸗ 
meine Wendungen enthalten, und fiy 
da fie meit geifilichen Innhalts finda ` 
durch erbauliche Gedanken und eine unge⸗ 
heuchelte Zuverſicht gegen Gott auszeich⸗ 


nen.) 
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Je⸗ 
129 - 139. Proben Tefen kann, enthält 
hie und da intereſſante Dinge, und iſt 
ein Beweis, daß er auch in dieſer Spra⸗ 
che Fertigkeit befas. 

Ich kenne bloß pier Gedichte von ihm, 
nemlich einige Verſe, die ihm der 
Schmerz über den Tod feiner Gemah- 
lin i. J. 1757 entlockte und deren vor⸗ 
zuͤglicher Werth in dem vier und achtzig⸗ 
jaͤhrigen Alter des Saͤngers beſteht, und 
drey geiſtliche Lieder, welche er alle im 
Getuͤmmel des Kriegs verfertigte und 
zwar eines bey Porto Fino i. J. 1718, 
das andere bey Milazzo i. J. 1719, und 
das dritte zu Landshuth i. J. 1743. Sie 
ſtehen in dem „Seſangbuch zum Gez 
brauch der Obernzenniſchen Virche. 
Onolzbach 1750. ^ Nro. 422. 131. 603. 
Jene Verſe aber befinden ſich in dem zu 
Altenburg herausgekommenen „Trau⸗ 
er und Ehrenmaal der Frau Gräfin 
von Seckendorff“ S. 163. 164, 
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Jedes feiner Talente als General 
und Staatsmann einzeln aufzuführen, 
waͤre übernäffig, indem ſie laͤngſt entſchie⸗ 
den ſind, und ſich bey ſo mancherley Vor⸗ 
fällen geäufjert haben. Nur dies will ich 
erwaͤhnen, daß er die Kuͤnſte des Kriegs 
und der Kabinete nicht blos auszuuͤben 
verſtund, ſondern auch mit den Grundſaͤ⸗ 
tzen beyder Faͤcher ſehr vertraut war. 

Erſt dann, wenn dieſer Schattenriß 
mit lebendigen Farben ausgemahlt iſt, 
wird der Leſer im Stande ſeyn, ein rich⸗ 
tiges Urtheil uͤber den Feldmarſchall Se⸗ 
ckendorff zu faͤllen, und zu entſcheiden, 
ob die nachtheilige Schilderung, welche 
der Weltweiſe von Sans Souci, deſſen 
Philoſophie doch zuweilen vor ſeinen Lei⸗ 
denſchaften verſtummte, von ihm aufge⸗ 
fielt hat,“) mit der Wahrheit uͤberein⸗ 

V5 ſtim⸗ 
*) Mim. de Brandeb. T. II. p. 137: „T 

s, étoit d' un intérêt fordide ; fes ma- 

„ nieres étoient groflieres et ruſtres; 

, le menfonge lui étoit fi habituel, 

„ quil en avoit perdu F ufage de la 

„ vérité, C' étoit l’ ame d'un uſurier, qui 

p tane 
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ſtimme, oder ob nicht vielmehr die von 
ihm behauptete Seelenwanderung eine Ge⸗ 
burt des Witzes, oder — des Unwillens 


war.) FAM 


„ tantôt pafloit dans le corps d' un mi- 
„ litaire , tantôt dans celui d'un né- 
» gotiateur. ** Zwar läßt ihm dieſer 
große Monarch in feinen hinterlaffenen 
Werken wegen ſeiner Geſchicklichkeit im 
Kriege und ſeiner Unſchuld in Anſehung 
des bey Gelegenheit des Türkenkriegs 
über ihn verhaͤngten Proceſſes Gerech⸗ 
tigkeit widerfahren; aber feinen morali- 
ſchen Karakter ſucht er ſtets in einem 
ſehr zweydeutigen Lichte darzuſtellen. 


*) Es ſey mir erlaubt, den Anzuͤglichkeiten 
eines Koͤnigs das Lob eines Prieſters 
entgegen zu ſtellen, welches freylich in 
Anſehung des altfraͤnkiſchen, faſt moͤgte 
ich ſagen, barbariſchen, Styls, mit der 
Eleganz und dem fließenden Ausdrucke 
des unerreichbaren Friedrichs ſeltſam 
genug abſticht. Nach einem kurzen Le⸗ 
benslaufe des Grafen von Seckendorff 
in dem Heilsbronniſchen Antiquitaͤten⸗ 

Schatz von S. L. Zocker, fährt der 
Verfaſſer S. 214 fort: „Es hat der 
E Auc- 
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p Auttor dieſer Schrift bey ſolcher Gee 
„legenheit nicht Umgang nehmen koͤn⸗ 
„nen, diß kleine Detail von dieſem 
„ großen Manne mit anzubringen, weil 
„ derfelbe als geweſener unwuͤrdiger 
„ Feld Prediger, defen fo Chriſtlich- als 
„ Civil- und Militar - Tugenden, die 
„Liebe zu Gottes Wort und Aufrichtig⸗ 
„ keit in der Religion, dann die durch 
„Ledturen profitabler Bücher und Con- 
s verfation mit feines gleichen gelehr⸗ 
„ten hohen Officiers u. a. m. conti- 
„ nuirte Cultivirung beywohnender vie⸗ 
„lerhand ſoliden Wiſſenſchafften, die 
„ faſt vaͤtterliche Beſorgung und Qua- 
„ lificirung unterhabender junger Ade- 
„lichen, auch die Befoͤrderungs-Be⸗ 
„ gierde geſchickter Unter- Officiers und 
„Gemeinen, nicht weniger das mitlei⸗ 
„dige Tractament derer Invaliden, als 
„ endlich den verwunderlich infinuanteit 
„Umgang mit Großen ſowohl in der 
„Naͤhe zu admiriren, als auch Sr. 
s Hoch- Graͤflichen Excellence viele 
„ Gnade und Wohlthaten wie vor fo 
„ nach zu genießen das Gluͤck gehabt.“ 
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Zweyter Abſchnitt. 


Abkunft, Erziehung und Studien. 
1673 — 1693. 


Se. genug eigene Kraft beſitzt, braucht 
fic) nicht an Stammbaͤume zu lehnen; Eis 
ne Wahrheit, die man mit vollem Rechte 
auf den Grafen von Seckendorff anwen⸗ 
den kann. Auch wird es dem Publicum 
ziemlich gleichguͤltig ſeyn, auf welchem 
Turniere der erſte Seckendorff eine Lanze 
gebrochen, und ob dieſes Geſchlecht ſeinen 
Urſprung aus dem zehenden, oder aus dem 
eilften Jahrhunderte Derleifet. *) Man 
wird 


*) Wenigſtens iff hier der Ort nicht, wo 
ich mich weitlaͤuftig uͤber den Urſprung 
und die Fortdauer der Seckendorffiſchen 
Familie herauslaſſen koͤnnte. Auſſerdem 
wären die merkwürdigen Schickſale, und 
die noch merkwuͤrdigern Maͤnner dieſes 
adelichen Geſipps Aufforderung genug, 
an einem andern Orte, und zu einer 

Als 
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wird begieriger ſeyn zu erfahren, was der 
Feldmarſchall Seckendorff gethan und 
was er gelitten hat. Ich werde in dieſer 
Ruͤckſicht ſo raſch als moͤglich zu Auftrit⸗ 
ten forteilen, die mehr Unterhaltung für 
den Zuſchauer, und mehr Ruhm für den 
Helden des Stuͤckes gewaͤhren. 
Friedrich Heinrich Graf von Se⸗ 
ckendorff ſtammte von der Gutendiſchen 
Linie dieſer Familie ab,) und wurde zu 
A6 


andern Zeit mehr davon zu ſprechen. 
Aber um dies mit Erfolg und ohne 
Furcht zu thun, muͤßte man mit dem 
Zauberpinſel des Verfaſſers der „Nach⸗ 
richt von einigen Haͤuſern des Geſchlechts 
derer von Schlieffen“ begabt ſeyn. Der 
Kontraſt, den der prachtvolle Junhalt 
dieſes Buchs, der ſchoͤnſten unter allen 
Familiennachrichten, mit dem beſcheide⸗ 
nen Titel macht, gewaͤhrt die angenehm⸗ 
fte Ueberraſchung. Man glaubt, in- ets 
ne gewoͤhnliche Herberge zu treten, und 
ſieht fih in einen Feen-Pallaſt verſetzt. 


9) Die Familie der Freyherren von Secken⸗ 
dorff, welche ſich ehedem in eilf, einige 
be⸗ 
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Rönigsberg in Franken, wo fein Vater 
fuͤrſtlich ſaͤchſiſcher Amtmann war, 
1673. geboren. Er war der Entel des ums 
16 32^ gluͤcklichen ſchwediſchen Obriſten Joachim 
Ludwig's von Seckendorff, der im Jahr 
1642. wegen des ungegruͤndeten Verdachts 
eines verraͤtheriſchen Briefwechſels zu 
Salzwedel enthauptet wurde, und der 
Sohn des ſachſengothaiſchen Kriegsraths 
Heinrich Gottlob's von Seckendorff.“) 
Es 


behaupten gar zwanzig Zweige theilte, 
beſtehet heut zu Tage noch aus drey Li⸗ 
nien, der Aberdariſchen, Gutendiſchen 
und Rhinhofiſchen. 


2) Dieſer hat eine hiftoricam defcriptionem 
gentis Seckendorffianae verfaßt. Von 
ihm und ſeinen zwey Soͤhnen ſagt Veit 
Ludwig von Seckendorff in der Moria 
Lutheranismi Lib. I. fe&. 13. F. 13. 
addit. I. „ Deſcribi eam“ (Altingii 
Narrationem de  Ecclefiis Palatinis ) 
„ fecit Heidelbergae ante annos. plus 
„minus viginti frater meus Henricus 
„Gottlob a Seckendorf, cum Serenif- 
„ ſimo Carolo Ludovico, Electori Pala» 
$ tjs 
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Es müßte eine eben fo angenehme als 
nuͤtzliche Beſchaͤftigung ſeyn, der ſtufen⸗ 
weiſen Entwicklung eines auſſerordentli⸗ 
chen Mannes nachzuſpuͤhren, und zu un⸗ 
terſuchen, ob er ſeine Kenntniſſe mehr 


eigener Forſchung /oder mehr der Leitung 
ſei⸗ 


„ tind, à Confiliis effet, inde in Fran- 
„ conia, patria et arce noftra Zennia- 
„na (Obernzenn) communi, privatim 
„vivens, à Ducibus Saxoniae Confilia- 
„ri dignitate ornatus, et ad Henne- 
,bergici Principatus militaria et circu» 
» laria, quae vocant, negotia adhibitus, 
„ praeſecturam etiam Regiomontanam 
„ab Erneſto, Saxoniae Duce p. m. gu. 
„ bernandam obtinuit; fed anno 1675. 
„in legatione ad Sereniffimum Electo- 
,Trem Brandenburgicum, qui tum in 
„Franconia cum exercitu hibernabat, 
„lue caftrenfi infe&us, florente aetate 
»(nam annum XXXVIH. nondum im- 
s, pleverat ) ereptus nobis eft, longiori 
„vita, fi eruditio et rerum agendarum 
»peritia morumque honeſtas fpeGetur, 
s digniffi mus. Tgnoscant mihi le&ores , 
» quod teneri amoris affectu, quo hunc, 
p non ut fratrem faltem, fed et ut filium 


(ob 


1673. 
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1973. feiner Lehrer zu danken hatte, ob fein 
Durſt nach Wiſſenſchaften gleich anfangs 
heftig war, oder ob ſeine Lehrbegierde durch 
zufaͤllige Umſtaͤnde erft angefacht wurde, 
was bey ſeinen Talenten der Kunſt, und 
was der Natur zuzuſchreiben iſt, wie viele 
Feſſeln er zu zerbrechen hatte, u. f. w. 

Al⸗ 


Cob ſchon Veit Ludwig nur dreypzehen 
Jahre alter war, als fein Bruder,) 
» poft communium parentum fata à me 
5 educatum , profecutus fui, et quem 
„ad relitos. ab eo meae curae filios 
„ duos tranftuli, digreffiunculam banc 
„infero, memoriam viri, dum viveret, 
„haud incelebris, in libro hoc meo 
„ (ſi fas eft , aetatem aliquam ejus fpe- 
„, rare) utcunque confervaturus. “ Fuͤr⸗ 
wahr das ſchoͤnſte Ehrengedaͤchtniß, das 
je ein Bruder dem andern ſtiften kann! 
Bey dieſer Gelegenheit will ich anmer⸗ 
ken, daß der Graf von Seckendorff in 
ſeiner Kindheit waͤhrend des Aufenthalts 
bey ſeinem Oheim manchen Bogen zu 
der eben angefuͤhrten Geſchichte des Lu⸗ 
therthums hat abſchreiben helfen. Vergl. 
Freſenius Paſtoral Sammlungen, in 
der an den Grafen von Seckendorff ge⸗ 
richteten Zuſchrift. 


== 3 

Allein leider! find meine Nachrichten hier 1628s. 
ſo unzulaͤnglich, daß ich mich groͤßtentheils 
mit Muthmaſſungen behelfen, und, ſo zu, 
reden, von dem was Seckendorff wußte, 
auf das ſchließen muß, was er gelernt hat. 
Ich betrachte die grünenbe Staude und 
bewundere den erhabenen Baum; aber 
das keimende Saamkorn und die zarte Pflan⸗ 
ze entſchluͤpft meinem ſuchenden Blick. 

Daß Seckendorff forgfältig , chriſt⸗ 
lich, und ſeinem Stande gemaͤs erzogen 
wurde, dafuͤr iſt ſchon der Name eines 
Veit Ludwig's von Seckendorff, des 
froͤmmſten und gelehrteſten Ritters ſeiner 
Zeit, Buͤrge genug. Denn dieſer vortref⸗ 
liche Oheim erſetzte bey ihm und ſeinem d" 
tern Bruder ) reichlich die Stelle feines 
Vaters, den er im zweyten Jahr ſeines 
Alters verlohr. Aber doch habe ich Urſache 

dud diea zu 
9) Ernſt Audwig, gebohren i. J. 1672 und 
geſtorben i. J. 1741 als preußiſcher 
geheimer Kriegsrath und Staatsminiſter. 
Von ihm kann hier weiter nichts aufge⸗ 
zeichnet werden, als daß er Neffe und 
Bruder von zwey beruͤhmten n 

wat, 


»- 


679. 
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deriers zu vermuthen, daß Seckendorff's Erzie⸗ 
hung nicht ganz von jener Geiſt und Leib 
toͤdtenden Pedanterey und kloͤſterlichen Eins 
gezogenheit frey blieb, wodurch man, be⸗ 
ſonders in vorigen Zeiten, Froͤmmigkeit, 
Sittenunſchuld und , Gelebrfamfeit in bie 
Herzen unb. Köpfe junger en. hinein zu 
zwingen vermennte. *) 


Ein großer Mann ſchien von der Bors 
ſehung beſtimmt zu ſeyn, einen andern zu 
bilden. Veit Ludwig beruhigte ſich nicht 
dabey, ſeinen Neffen den geſchickteſten Leu⸗ 
ten zur Aufſicht und Lehre anzuvertrauen. 
Er unterrichtete den hoffnungsvollen Zoͤg⸗ 
ling ſelbſt im Natur⸗ und Voͤlkerrecht, in 

; der 
e) Dieſer Argwohn gründet fid nicht nur 
auf einige Vorurtheile, denen mein Held 
beſtandig anhieng, und die er mit der 

Muttermilch eingeſogen zu haben ſcheint, 
ſondern auch auf die ſeinem Neffen, dem 
Frepherrn Chriſtoph Ludwig von Secken⸗ 
dorff, i. J. 1727 auf die Univerſitaͤt nach 
Leipzig mitgegebene Inſtruction, welche 
wahrſcheinlich nach dem gemodelt wurde, 
wie er ſich in ſeiner Jugend betragen 
mußte. 
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der Staatenkunde und andern nuͤtzlichen s/s ao 
Wiſſenſchaften; und wer konnte dies beſſer 
thun, als der einſichtsvolle und tiefden⸗ 
kende Verfaſſer der Reformationsge⸗ 
ſchichte und des Fuͤrſtenſtaats? Schon 
fruͤhzeitig wurde Seckendorff durch eine 
heftige Neigung zur Mathematik und zum 
Kriegsweſen hingezogen, und auch hier 
half der wuͤrdige Mann durch eigene 
zweckmaͤßige Anweiſung dem emporſtreben⸗ 
den Genie nach. Denn der große Kanzler 
hatte in fruͤhern Jahren ſelbſt viele Nei⸗ 
gung zum Soldatenſtande gehabt“), und 

Co fid 


») Ich beſitze zwey gläferne Urkunden, aus 
deren einer ich mir dies darzuthun ge⸗ 
traue. Es ſind zwey Fenſterſcheiben, 
welche Veit Ludwig, als er in ſeinem 
zwanzigſten Jahre Frankreich bereißte, 
und noch zwiſchen bem Militär» und Eis 
vilſtande wankte, mit einem Diamant be⸗ 
ſchrieb. Der berühmte Schoͤpflin zu 
Strasburg entdeckte dieſe ſchaͤtzbare ; Reli⸗ 
qute i. J. 1751 in einem Wirthshauſe in 
Frankreich, und ſchickte ſie dem oben S. 
6 erwähnten geheimen Rath von % 

. dorff. 
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10 ders ſich auf die dahin gehoͤrigen Kenntniſſe ges 
legt. Seckendorff genoß aber dieſer vor⸗ 
theilhaften Fuͤhrung nur kurz. Denn vom 
Jahr 1678 an brachte er mit ſeinem Hof⸗ 

mei⸗ 
dorff. Dieſe Scheiben ſind rund, und 
haben etwa vier Zoll im Durchſchnitt. 
Auf einer derſelben ſteht: 1 
„VitusLudovicg4 Seckendorff Eq. Franc. 
» Vel pace vel bello clarum fieri licet. 
1643. ** 
Auf bet andern, welche einen Sprung 
der ganzen Laͤnge nach hat, iſt folgen⸗ 
Des eingegraben: 

m Refpice finem 

» Fortuna vitrea eft. 

„Vitus Ludovicg à Seckendorff E 

Franc. 
„Si fortuna favet caveto tollj; 
„Si fortuna tonat caveto mergj. 
164 „ss 
ae en een eng MEUS, 
und, ba die Scheibe hoͤchſt wahrſchein⸗ 
lich uͤber der Verfertigung dieſes Stri⸗ 
i ches zerſprang, ift noch beygefuͤgt: 

u eie vnd Glaß wie baldt bricht bas. ^" 
es Die: 


! 
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meiſter Chriſtian Höber *) einige Jahre 16m. 
in Obernzenn **) zu. Alsdann erft nahm 
C 3 ihn 


Dieſe Seltenheit verdanke is bet Gefaͤl⸗ 
ligkeit eines wuͤrdigen Verwandten des 

„Feldmarſchalls, der fid in feiner Schu: 
le zum einſichtsvollen Feldherren gebil⸗ 
det, und durch eigenes Verdienſt zu ei⸗ 
ner der erſten Kriegswuͤrden emporge⸗ 
ſchwungen hat. In ſeinem hohen Alter 
huldigt er noch den Wiſſenſchaften und 
den unſchuldigen Freuden des Landle⸗ 
bens, geſchaͤtzt und geliebt von allen die 

ihn kennen. Da ſeine Beſcheidenheit mir 
unterſagt, ihn hier zu nennen, ſo ſey es 
mir vergoͤnnt, ihn durch die eben fo 
raſch vollfuͤhrte als klug ausgedachte Uns 
ternehmung auf ne Ü * 1758. zu bes 
zeichnen. 

E =) Hiber wurde hernach Pfarrer in Obern- 
zenn und beſchloß fein Leben als Supe⸗ 
rintendent zu Neuenſtein im Hohenlohi⸗ 
ſchen. i 

9^» Obernzenn iſt ein der Aberdariſchen und 
Emwendisgen Linie der Freyherren von 
Seckendorff gemeinſchaftlich zuſtaͤndiges 
Kirchdorf und Ritkterguth im fraͤnkiſchen 
Kreiſe drittehalb Meilen nördlich von 
Anſpach. ihid 
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2880. ihn Veit Ludwig zu fid) nach Meuſel witz 
1683. und Halle, und bald hernach übergab er 


1688. 


ihn dem Rector Cellarius in Zeig. ^m 
funfzehenden Jahre war Seckendorff ſchon 
tuͤchtig / die hohe Schule zu beſuchen. Sei⸗ 
ne Studien fielen in jene beſſere Zeiten, 
wo ſich Deutſchland, obſchon nichts we⸗ 
niger als ruhig, von den Verheerungen 
des dreyßigjaͤhrigen Kriegs nach und nach 
erholte, wo die verſcheuchten Muſen auf 
den ſaͤchſiſchen Univerfitäten ihren Sitz wie⸗ 
der aufſchlugen, wo durch die Bemuͤhungen 
des großen Thomaſius gelaͤuterte Begriffe 
ſich in Weltweisheit und Jurisprudenz ein⸗ 
drangen, und wo beſonders in Holland die 
Gelehrſamkeit im gefaͤlligeren Gewande er⸗ 
ſchien. Seckendorff begann den academi⸗ 


1689. ſchen Lauf zu Jena), ſetzte ihn hu 


Leip- 


9) Bep dieſer Gelegenheit ertheilte Veit 
Ludwig von Seckendorff dem Hofmeiſter, 
Magiſter Daniel Seiffert, eine Inſtruc⸗ 
tlon, welche gedruckt iſt, unter dem Titel: 
„Veit Ludwigs von Seckendorff Regeln 
und Erinnerungen zur gebuͤhrenden Ver⸗ 
haltung auf der Univerſitaͤt.“ Ich habe 
ſie nicht zu Geſicht bekommen koͤnnen. 
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Leipzig fort, und vollendete ihn mit einer 1853 
Diſputation “) zu Leyden. 


C4 Drit⸗ 


) Hier ift. ihr Titel: Difputatio juridica 
de pactis ſucceſſoriis tam publicis quam 
privatis, quam fub praefidio Magnifici 
t. t. Re&oris D. Philippi Reinhardi Vi- 
friarii — publicae disquifitioni ſubmittit 
Autor et Refpondens Frider. Henric. à 
Seckendorff, Equ. Franc. Ad diem 25. 

: Novemb. — Lugduni Batavorum 1693. 
Folgende Stelle aus dem letzten Para⸗ 
graph mag zum Beweiſe dienen, wie fehe 
ihm der Verluſt ſeines großen Oheims 
zu Herzen gieng: „Fateor equidem ma- 
„ teriam et jure publico et privato divi» 
„tem majori diligentia elaborare potu- 
„ iffe, verum pugsarunt contra me nom 
, folum ingenii imbecillitas , verum 
„etiam anguftia et praecipue calamitas 
„temporum, quae mihi non adeo longe 
s gubernatorem ftudiorum meorum perile 
„ luſtrem Patruum , virum non uno me- 
, rito in patriam notum, maxime tunc 
„temporis ut ftudiis meis, quibus a ju- 
, ventute fumtibus quoque fuis me im- 
„ bui fecit, ultimam, fi licet dicere, ma- 

num 
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num imponeret , intentum, non fine 
„ maximo mei detrimento eripuit, cujus 
„ manibus hoc trophaei loco , fub primo 
„ quafi fpeciminis publici introitu , in 
„ memoriam gratae mentis erigere vo- 
s lui: Deo interim Optimo Maximo gra- 
„ tias agens pro divino fuo quod mihi in 
„his et aliis rebus exhibuit auxilio, “ 
Veit Ludwig hatte nehmlich beſchloſſen, 

ihn reifen zu lafen; allein fein am 18 
December 1692 erfolgter Tod unterbrach 
dieſen Vorſatz und alle die ſchoͤnen Ent⸗ 
wuͤrfe, die er fuͤr das weitere Fortkom⸗ 
men ſeines Neffen mochte gemacht haben. 
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Dritter Abſchnitt. 
Anfang der Kriegs dienſte. 


1693 — 1700, 


DM eilte Seckendorff, ſich in ſeinem 169. 
Lieblingsfache zu uͤben. Er vertauſchte 
die ſtille Studierſtube gegen das wilde 
Geraͤuſch des Lagers. An Gelegenheit fuͤr 
einen angehenden Krieger, um Muth zu 
zeigen und practiſche Kenntniſſe zu ſammeln, 
fehlte es keineswegs. Von der Schelde 
bis ans ſchwarze Meer, und von Belgrad 
bis Barcellona waren chriſtliche und fürs 
kiſche Heere in den Waffen. Seckendorff 
ſchien nur unſchluͤßig zu ſeyn, unter welchen 
Fahnen er kaͤmpfen, und bey welchem 
Meiſter er ſeine Lehrjahre anfangen ſollte. 
In den Niederlanden ſuchte ein ges 
kroͤnter Held, Wilhelm der dritte von 
Grosbrittannien, mit der vereinigten 
engliſch⸗ hollaͤndiſchen Armee die glück 
& 5 li⸗ 


1693. 


1694. 
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lichen Fortſchritte der Franzoſen zu Dente 
men. Bey dieſem Heere diente Secken⸗ 
dorff als Volontaͤr. Doch blieb er nur 
wenige Monate dort. Er ſuchte den durch 
den Sieg von Salankemen und die vortref⸗ 
liche Stellung bey Heilbronn unſterblich 
gewordenen Markgrafen Ludwig von 
Baaden auf, begab fid) zu der in Schwa⸗ 
ben unter ihm ſtehenden Reichsarmee, 


und wurde als Rorner bey dem in Faya 


ſerlichem Solde befindlichen gothaiſchen 
Kuͤraßierregiment von Wartensleben*) 
angeſtellt. ) Nachdem er nicht nur dies 

(em, { 


*) Er war Geſchwiſterkind von der Gemah- 
lin des beruͤhmten Grafen von Wartens⸗ 
leben, nachmaligen preußiſchen Feldmar⸗ 
ſchalls, der dieſes Regiment innen hatte. 


*) Eine Probe von der Geſchichts⸗ und 
Sprachverunſtaltung des gutmeinenden, 
aber ungeſchickten Bellamintes, woran 
‚aber hoffentlich die Lefer ein für allemal 
genug haben werden, ſey folgendes: 
„L'an 1693. il f'engaga aux fervices de 
„Sa Majefté Royale de Pruffe, etant Cor- 

`“ „poral, il vouldt pourtant. faire toutes 

^ „les 
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fem, ſondern auch dem folgenden, an wich⸗ 169% 
tigen Begebenheiten noch aͤrmern, Feldzu⸗ 
ge beygewohnt hatte, und dabey zum 
Lieutenant befoͤrdert worden war, be⸗ 
gehrte er ſeinen Abſchied, weil er jeder⸗ 
zeit mehr Neigung zum Infanteriedienſte, 

i als 


„les fonctions d'un Soldat ordinaire — 
„ Aprés avoir fervi fidelement en qua- 

„ lité d'un Corporal, de forte que tou- 
„tes les autres officiers en preuvient 
„grand plaifir, ainfi il voyoient bien 
„ qu'il meriteroit un autre charge par 
» ſon adreſſe et fon habilité, mais com- 
„ me l’ombre envie le corp, et la vertu 
„n' eſt pas fans ennemis ainfi notre Sr. 
„de Seckendorff ne fe trouvoit pas 
,, exempt des envieux , neámoins Mad. 
„ Epoufe de Son Feld - Marchal avec 
„laquelle il etoit parenté, prioit fom 
„ mari de lui decharger et le donner la 
„ charge de port- Enfeigne, cét ce qu'il 
„ faiſoit auſſi, peu de tems aprés il- de- 
„ vint Capitain, mais fa bonne conduite 
„et toutes fes belles actions, firent de 
„lui d'un Capitain, un Brigadier. 
Mém. de Seckendorff par Bellaminte, 
Pe 27. 


1695. 


. 1695 


Jun. 


als zur Reuterey gehabt, und ihm unter 
einem von den wirtembergiſchen Infante⸗ 
rie⸗ Regimentern, welche die Republik 
Venedig im Sold hatte, eine ompaguie 
verſprochen war. 

Nach ſeiner Eutlaſſurg gieng er über 
Turin nad) Venedig, um fid) nad) Morea; 
dem Orte feiner Beſtimmung, einzuſchiffen. 
Allein hier traf er den Markgrafen Georg 
Friedrich von Brandenburg ⸗Anſpach 
an, welcher ihm bey dem Regiment zu 
Fuß, das er, wie er ſich ausdruͤckte, 
„zum Dienſt Ihro kayſerlichen Majeſtaͤt 
und der gemeinen Sache“ in feinen Landen 
aufrichtete, und wovon er bereits einige 
hundert Mann zuſammen gebracht hatte, 
eine Hauptmannsſtelle antrug, unter der 
Bedin gung, daß er ihn auf ſeiner italiaͤ⸗ 
niſchen Aeife als Hofkavalier begleiten 
foile. Seckendorff nahm das Erbieten 
dieſes Fuͤrſten an, und kam im folgenden 
Jahr, nachdem er den groͤßten Theil von 
Italien über Florenz, Rom und Neapel 
durch reißt hatte, mit ſeinem Deren nach 
Anſpach zurück. 


Er 


Er wurde Repitän Lieutenant bey 


dem neuen Infanterie Regiment, welches, 
ſobald es vollzaͤhlig war, *) nebſt den 
uͤbrigen Truppen des Markgrafen, wor⸗ 
unter auch eine Kompagnie adelicher Ka⸗ 
detten, **) ins Lager bey Zirndorf ruͤck⸗ 
te. % Das Regiment, welches unter 


den Befehlen des Obriſtlieutenants Jah⸗ 


nus ſtand, und wobey indeß Seckendorff 
eine ZAompaanie erhalten hatte, gieng 
vom Lager aus uͤber Kloſter Heilsbronn, 
Pforz⸗ 
a) Es beſtund aus einem Bataillon von 
fuͤnf Kompagnieen. 


) Dieſe Kadetten wurden bey ihrer Erz 


richtung i. J. 1096 durch Seckendorff ih⸗ 


rem Informator Hocker mit einer Aurede 
vorgeſtellt, worinn er ihm unter andern 
empfahl, ihnen bey Erklaͤrung der Zei⸗ 
tungen hiſtoriſche, geographiſche, genea⸗ 
logiſche und dergleichen Kenntniſſe beyzu⸗ 
bringen. Zockers Lebensbeſcreihung S. 
15. 

2%) In dieſem Luſtlager trug fih eine mi⸗ 
litäriſche Merkwuͤrdigkeit zu: ein Sol 
dat wurde wegen Gottesläſterung hinge⸗ 
richtet. Zocker g. g. O. S. 16. 


1696. 


1697. 
Jin 


1 Jun. 


1697. 
32 Jul. 


30 Oct. 


1698. 
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Pforzheim und Ettlingen zur Rheiniſchen 
Armee, und vereinigte ſich mit derſelben 
bey Muckenſturm. Der kurze Zwiſchen⸗ 
raum bis zum Ryswicker Frieden glich 
dem uͤbrigen Theile des Feldzugs, und 
lief eben ſo ruhig ab. Nach geendigtem 
Kriege kantonnirte das Anſpachiſche Batail⸗ 
lon ganz kurz in Wullenberg, und trat 
hierauf den Nückmarfch an. 


Im folgenden Fruͤhjahr wurde es 
nach Ungarn geſchickt, indem es der 
Markgraf in kayſerlichen Sold gegeben 
hatte. Es that dieſen Marſch mit noch 
mehrern Voͤlkern, welche einige Reichs⸗ 
fürften dem Kaiſer gegen die Ottomanni⸗ 
fhe Pforte zufandten. *) Die Infanterie 

die⸗ 


2) Das Theatrum Europaeum giebt T. 
XVI. S. 381. diefe Huͤlfstruppen etwas 
unrichtig folgendermaſſen an: „Zwey 
„Wuͤrzburgiſche Regimenter zu Fuß, wo- 
„bey eine Marggraͤflich Anſpachiſche Com⸗ 
„ pagnie fich befunbeu, eines vom Bay- 
„ kiſchen Kraiſe, ein Sachſen Gothiſches, 
„ und zwey herzoglich Wuͤrtenbergiſche 
„Regimenter.“ 
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dieſes Korps wurde von Regensburg aus 1638. 


auf Schiffen bis Peterwardein gebracht, 
wo ein Anſpachiſches Dragonerregiment 
ſich damit vereinigte. Von da marſchir⸗ 
ten dieſe Truppen zu dem unter dem Prin⸗ 
zen Eugen von Savoyen an der Theyß 
ſtehenden Heere, welches ungeachtet des 
tiefen Schnees erſt ſpaͤt im Herbſt das 
Lager verlies. 

Das Regiment des Obriſten Fuchs 
von Bimbach, zu welchem das Anſpachi⸗ 
ſche Bataillon geſtoſſen war, bekam ſeine 
Winterquartiere in der Oedenburger Ge⸗ 
ſpanſchaft. Seckendorff's Aufenthalt in 
Oedenburg veranlaßte die Knuͤpfung eines 
der dauerhafteſten und ſchoͤnſten Baͤnder, 
die je Menſchenkinder vereinigt haben. 
Er lernte das Fraͤulein Clara Dorothea 
von Hohenwarth, eine Tochter Hanns 
Friedrichs Freyherrn von Hohenwarth zu 
Gerlochſtein, Erbtruchſeſſen in Krain un 
ber Windiſchen Mark,) kennen und vers 

maͤhl⸗ 
3) Vergl. pütter's Handbuch von den be: 
ſondern teutſchen Staaten, I. Th. S. 191. 
Ver⸗ 


/ 


Ende 
Det. 


98 . 


1008. maͤhlte fi mit ihr. Dieſe Ehe hat acht 

77599 und fünfzig Jahre gedauert, und war, 
obſchon kinderlos, ungemein geſegnet, we⸗ 
gen der ununterbrochenen Beſtaͤndigkeit in 
guten und boͤſen Tagen, die beyde Gatten 
gegen einander ausuͤbten. Seckendorff's 
Gemahlin hatte keinen glaͤnzenden Geiſt; 
aber ſie beſaß ein vortrefliches Herz, viel 
Chriſtenthum, und die Gabe ſich in den 
Karakter und die Launen ihres Mannes 
vollkommen zu ſchicken, der ſeiner Seits 
ihre Liebe durch Dankbarkeit und innige 
Theilnehmung erwiederte. Daß das Fraͤu⸗ 
lein von Hohenwarth ſehr ſchoͤn war, 
bemerke ich nur im Vorbeygehen. 


Der 


Verfolgungsgeiſt trieb Dorotheens Gros⸗ 

vater i. J. 1640 aus Krain nach der 

Schweiz; von da kam er i. J. 1600 nach 

Ungarn. Das Schwerd der Tuͤrken ſchreck⸗ 

te ſeinen Sohn nach der Eroberung von 

Ofen in die kaͤrntheniſchen Gebuͤrge; 

aber der Entſatz von Wien und die Wie⸗ 

derbefreyung von Niederungarn lockte ihn 

in dieſes Land zuruck. S. Tr. und Eh⸗ 
renm. S. 54. 35. 


i 
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Der zu Carlowiz geſchloſſene Friede Jen. 
machte die Sendung der Anſpachiſchen Voͤl⸗ 
ker abermals unnuͤtz. Sie giengen, und Ende 
mit ihnen Seckendorff, wieder nach 
Deutſchland zuruͤck. 


Bey ſeiner Ankunft in Anſpach mach⸗ 
te ihn der Markgraf zum Rammer -Furt 
Fer und bald hernach zum Major. 1700. 


Der junge Held ſchien im Anfange 
ſeiner kriegeriſchen Laufbahn mehr zum Fi⸗ 
guriren, als zum wuͤrklichen Handeln be⸗ 
ſtimmt. Feldzuͤge ohne Schlachten, ohne 
Belagerungen, eitele Hin- und Hermaͤr⸗ 
ſche, traͤges Stilleſtehen in Lagern, dieß 
war alles, was er nun ſeit ſechs Jahren 
geſehen hatte. Man kann leicht denken, 
wie laͤſtig ihm — deſſen Geiſt ſo ſehr die 
Unthaͤtigkeit haßte, als fein Korper, defen 
Seele nach Unterricht, nach Ruhm duͤrſte⸗ 
te, deſſen gluͤhende Einbildungskraft nichts 
als glaͤnzende Siege, eroberte Feſtungen, 
erſtiegene Linien, weggenommene Zufuh⸗ 
ren traͤumte — dieſes militaͤriſche Pflan⸗ 

D zen⸗ 
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4200. zenleben werden mußte. Zu feinem Gluͤ⸗ 
cke gab der Tod Koͤnig Karls des Zwey⸗ 
ten von Spanien und der Anfang des 
achtzehenden Jahrhunderts die Loſung eines 
allgemeinen Kriegs, der thatenvoll, und, 
zum Jammer der Menſchheit, langwuͤh⸗ 
rig genug war, um ſich darinn hervor⸗ 
thun zu koͤnnen. ; 


Vier⸗ 


=J 4t 
Vierter Abſchnitt. 


Niederlaͤn diſche und deutſche Feldnuͤge. 
1701 — 1708. 


mu 


Frech hatte durch ſeine Voͤlker die 
feſten Plaͤtze in den Niederlanden unver⸗ 
muthet beſetzen laſſen, und die beyden 
Seemaͤchte dadurch genoͤthigt, ſich mit 
Buͤndniſſen und Subſidientractaten zu decken. 
Solland ſchloß unter andern mit Branden⸗ 
burg⸗Anſpach eine Konvention, vermoͤge 
welcher dieſes Haus ein Regiment Dra⸗ 
goner “) und zwey Regimenter Infante⸗ 
D 2 rie 


9) Nach der im Haag am 9 April 1701 ges 
zeichneten Kapitulation ſollte es aus acht 
Kompagnien, jede aus zwey unb fedsig 
Mann und fuͤnf und funfzig Pferden be⸗ 
ſtehen, und der Markgraf für jeden Dra⸗ 
goner fünf und ſechzig Thaler erhalten, 
woraus man ſieht, daß, ſo wie alle 
Kriegsbeduͤrfniſſe, auch die Menſchen 
ſeitdem im Preiſe geſtiegen find, 


$701. 


May. 


42 N. 


rie *) in den Sold ber Republick uͤberlies. 
Der Obriſt von Schmettau, unter dem 
die Dragoner ſtunden, bat ſich Secken⸗ 
dorff, deſſen Faͤhigkeiten nun immer be⸗ 
kannter wurden, zu ſeinem Regiment aus. 
Dieſer wurde nun als Obrift- Lieutenant 
dabey angeſtellt, welche Verſetzung um ſo 
weniger Anſtand hatte, weil in damaligen 
Zeiten die Dragoner unter den hollaͤndi⸗ 
ſchen Truppen ihre Dienſte faſt mehr zu 
Fuß als zu Pferde verrichten mußten. 
Die drey Regimenter wurden bey Mayn⸗ 
bernheim dem hollaͤndiſchen Kommiſſaͤr 
übergeben, und in Markt Steft einge 
ſchifft. In Campen, wohin tie Drago- 
ner in Beſatzung kamen, trafen ſie ihre 
aus dem Holſteiniſchen gelieferten Pferde 
an. Hernach kam das Regiment nach 
Zevoll, und zuletzt nach Nymwegen, 
von wo aus es ins Lager auf der Moo⸗ 
cter: Geyde ruckte, und von König Wil 
helm 
*) Jedes beſtund abermals aus einem Bas 
taillon. Der Obriſt Jahnus kommandir⸗ 
te das eine, und der Obriſt Freyherr von 
Seckendorff (nachmals Brigadier) das an⸗ 
dere. 
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helm dem Dritten nebft noch eilf Kavalle⸗ 
rie Regimentern gemuſtert wurde. 

Das naͤchſte Jahr wurde der Feldzug 
mit der Belagerung von Kayſerswerth, 
in welchen Ort der Khurfuͤrſt von Koͤlln 
franzoͤſiſche Beſatzung eingenommen hatte, 
eroͤfnet. Zur Deckung derſelben hatte 
ſich der Graf von Tilly mit einem Korps 
von 12,009 Mann, welches meiſt aus 
Daͤnen und Hannoveranern und dem 
Schmettauiſchen Dragoner⸗Regiment be⸗ 
ſtund, bey Xanten gelagert. Tilly mur- 
de aber bald durch den Marſchall von 
Boufflers, der ihm mit entſchiedener Ueber⸗ 
macht auf den Hals fiel, genoͤthigt, fid) 
zu dem in der Gegend von Cleve ſtehenden 
ſtaͤrkern Korps des Grafen von Athlone 
zuruͤckzuziehen. Die anſpachiſchen Dra⸗ 
goner hatten die Ehre, dieſen Ruͤckzug zu 
decken, und das Gluͤck, mit geringem 
Verluſt zur Armee zu ſtoßen, obſchon ſie 
der Feind mit funfzehn Schwadronen att 
fiel und verfolgte. 

Nach der Vereinigung der beyden alli⸗ 


irten Generale blieb diefe engliſch⸗hollaͤn⸗ 
O 3 di⸗ 


Yn 
23 Aug; 


1702. 
April. 
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wp» diſche Armee einige Wochen in ihrem vore 
theilhaften Lager bey Clarenbeck, bis die 
uͤberlegene Macht des Herzogs von Bur⸗ 
10 Jun. gund fie unter die Stuͤcke von Nymwe⸗ 
gen zurück drängte. Dieſer Marſch war 
um ſo noͤthiger, weil Athlone ſonſt be⸗ 
fürchten mußte, von Nymwegen und Gra⸗ 
ve abgeſchnitten zu werden. Bald her⸗ 
u Jul, nach kam es zu einem hitzigen Sharmi 
zel zwiſchen der fraͤnzoͤſiſchen und allürten 
Reuterey vor den Thoren von Nymwe⸗ 
gen, wobey durch das gute Betragen und 
die Standhaftigkeit der letztern das Fuß⸗ 
volk Zeit gewann, ſich in die Auſſenwer⸗ 
ke der Feſtung zu werfen. Die Athloni⸗ 
ſche Armee gieng nun, nachdem Nymwe⸗ 
gen gehoͤrig beſetzt war, uͤber die Waal 
und den Rhein, und lagerte ſich in der 
Gegend von Emmerich und Rees, wel⸗ 
che Stellung den Herzog von Burgund ver⸗ 
hinderte, Verſtaͤrkung nach Kayſerswerth 
zu bringen, und die Eroberung dieſer 
Stadt beſchleunigte. 


Nachdem der Herzog von Marlbo⸗ 
rough welcher einige engliſche National: 
i trup- 


15 Jul. 
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truppen mitbrachte, den Oberbefehl des 1702 
verbündeten Heeres übernommen hatte, 
bemaͤchtigten fid) die Allürten nicht nur 
des Schloßes Srevenbroick, und des 31 Jul. 
Schloßes und der Stadt Weert im Stifte 17 Aus- 
Luͤttich, ſondern ſie wollten ſich auch mit 
der großen franzoͤſiſchen Armee, welche 
bey Bray ſtand, in ein Gefecht einlaffen. 
Allein der hollaͤndiſche General Baron von as Aus 
Opdam, welcher mit dreyßig Schwa⸗ 
dronen detaſchirt war, um den Angrif zu 
thun, ließ ſich durch einen, vermuthlich A 
nur in feiner Einbildung vorhandenen 
Moraſt abſchrecken, und verſchafte durch 
dieſen Kleinmuth den Franzoſen Zeit, ſich 
gegen Moll und Halen, und dann wei⸗ 
ter in die Linien von Antwerpen zuruͤck⸗ 
zuziehen.“) Seckendorff wohnte hierauf AR 
den Eroberungen von Venlo, Stevens: 9 
weert; Ruͤremond, Luͤttich, nebſt def- 
D4 fen 
) So erzählt es Seckendorff in feinem 
militariſchen Lebenslauf. Hingegen 
giebt das Th. Europ. T. XVI. ad ann. 
1702. S. 838 und 839. die umſtaͤnde, Der 
ſonders in Anſehung Opdam's, ganz ver⸗ 
ſchieden an. 
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4 8285 fen Citadelle, die mit Sturm uͤbergieng, 
und der auf der andern Seite der Maig - 

ag Octob liegenden befeſtigten Karthauſe, bey, und 
gieng nach Nymwegen ins Winterquar⸗ 
tier. 

1703. Im naͤchſten Frühling marſchirte das 
Schmettauiſche Regiment nach Bergenop⸗ 
zoom, und wurde von da zu Waſſer nach 
Flandern gebracht. Dies verſchaffte Se⸗ 
ckendorff Gelegenheit, an der unter dem 
General⸗Lieutenant Grafen von Sparre 
geſchehenen ruhmvollen Wegnahme der 
franzoͤſiſchen Linien bey Steeken, die mit 
dem Degen in der Fauſt erſtiegen wur⸗ 
den, Theil zu nehmen. Durch dieſe kuͤh⸗ 
ne und glückliche Unternehmung, fo wie 
durch die Bezwingung einiger anderen 
Linien, welche die Franzoſen in Flandern 
beſetzt hatten, hauptſaͤchlich bey Calico 
und bey Huͤlſt, war der Weg zur Bela⸗ 
gerung von Antwerpen gebahnt. Allein 
General Opdam ſchien es auf ſich ge⸗ 
nommen zu haben, die beſten Entwuͤrfe 
des Herzogs von Marlborough zu verei⸗ 
teln. Er ließ ſich bey Lillo, wo er 

mit 
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mit 12,000 Mann ſtand, uͤberfallen, 
und es waͤre dieſes ganze Korps den 
Feinden, die es bereits mit uͤberlegener 
Menge umſchloſſen hatten, in die Haͤnde 
gefallen, wenn nicht die guten Anſtalten 
des nach Opdam im Kommando folgenden 
Generals von Schlangenburg (denn je⸗ 
ner war von den Franzoſen abgeſchnitten 
worden, und hatte ſich nur mit wenigen 
Perſonen nach Breda gefluͤchtet), und 
der Muth der Truppen daſſelbe noch in 
dem nachtheiligen Treffen bey Eckern 
gerettet hätten. *) Der General Sparre 
gieng mit dreyzehen Bataillonen und ſie⸗ 
ben Schwadronen, worunter auch die 
anſpachiſchen Dragoner waren, bey Lief⸗ 
kenshoeck und Lillo über die Schelde zu⸗ 
ruͤck, um zum Schlangenburgiſchen Korps 
zu ſtoſſen, das mit dieſer Verſtaͤrkung ets 
wa 16,000 Mann ausmachte, und fid) 
nun mit der großen Armee vereinigte. 
Dsg Dies 
*) Im Th. Eur. T. XVI. ad ann. 1703. S. 
304 — 309. wird dieſer Vorfall weitlaͤuf⸗ 
tiger und etwas vortheilhafter fuͤr Herrn 
von Opdam erzaͤhlt. 


1708. 


30 Jun. 


22 Jul. 


1703. 


15 Aug. 


25 Aug. 


9 Sept. 


27 Sept, 
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Diefe marfchirte, nachdem die Franzoſen 
ſich in ihre Antwerper Linien begeben hat⸗ 
ten, wieder an die Maas und belagerte 
Huy, deſſen Beſatzung ſich zu Kriegsge⸗ 
fangenen ergab. Bey dem zur Berens 
nung von Limburg unter dem Erbprin⸗ 
zen von Heſſen⸗Kaſſel abgeſchickten, groͤß⸗ 
tentheils aus Hannoveranern und Heſſen 
zuſammengeſetzten Detachement befand ſich 
ebenfalls Seckendorff mit feinemi Negi- 
mente. Der Herzog von Marlborough 
kam bald mit mehrern Voͤlkern nach, und 
machte die Beſatzung zu Kriegsgefange⸗ 
nen. 

Unterdeſſen daß bie Alliirten in den 
Niederlanden Linien und Staͤdte eroberten, 
drohete ihnen am Hber Rhein ein ſchreck⸗ 
licher Schlag. Landau, dieſer Schluͤſ⸗ 
ſel vom Elſas und der Pfalz war ſeit dem 
gten October vom Marſchall von Tallard 
belagert, und lag nun in letzten Zuͤgen. 
Der Erbprinz von Raffel pilte es ente 
ſetzen. Mit ſechzehn Bataillonen und 
faſt eben fo viel Schwadronen, worunter 
die Schmettauiſchen Dragoner abermals 

wa⸗ 
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waren, machte er beym ſchlimmſten Wet- 
ter durch abſcheuliche Wege den Marſch 
uͤber den Hundsruͤck an den Rhein. Er 
war ſo gluͤcklich, dem franzoͤſiſchen Gene⸗ 
ral- Lieutenant Marquis von Precontal / 
der nach aͤchten Regeln der Kriegs kunſt 
mit einem Korps von aͤhnlicher Staͤrke 
das feindliche Heer verlies, und dem 
Erbprinzen in einer Entfernung von we⸗ 
nigen Meilen zur Seite marſchirte, um 
einen Tag zuvorzukommen, und vereinigte 
ſich bey Speyer mit den unter dem Gra⸗ 
fen von Naſſau⸗ Weilburg ſtehenden 
Reichstruppen und Pfaͤlzern. Nichtsdeſto⸗ 
weniger lief die Schlacht am Speier⸗ 
bach, worinn die Franzoſen den alten 
Ruhm ihrer Waffen behaupteten, ſehr 
unglücklich für die Alliirten ab. Den mis- 
lichen Ausgang dieſes Gefechts, welches 
den Uebergang von Landau an die Fran⸗ 
zoſen zur unmittelbaren Folge hatte, ver⸗ 
urſachte hauptſaͤchlich die Eiferſucht und 
die Praͤcedenzzwiſtigkeiten der beyden Be⸗ 
fehlshaber, des Erbprinzen von Heſſen 
und des Grafen von Weilburg, die in 
mi⸗ 


1703. 


13 Nov. 


15 Nov. 


3703. 


1704. 


San. 
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militärifchen Aemtern, aber auch an 
Starrſinn, einander gleich waren. Zwey 
große Herren dachten hier klein genug, 
einer armſeligen Leidenſchaft das Wohl 
des Staats und die Ehre ihrer Truppen 
aufzuopfern, und fritten fid) um den Rang — 
ſtatt gegen den Feind zu ſtreiten. Ueber⸗ 
haupt waren die Anſtalten ſehr ſchlecht; 
unter andern befand ſich, auſſer einigen 
wenigen Feldſtuͤcken, gar kein grobes Ge⸗ 
ſchuͤtz bey der Armee. Der rechte Fluͤgel, 
wo der Erbprinz kommandirte, mwar faf 


ganz zu Grunde gerichtet; beſonders hat⸗ 


te das anſpachiſche Dragoner- Regiment 
die meiſten Offiziere, und mehr als die 
Hälfte der Mannſchaft eingebüßt. Es 
gieng nun in's Winterquartier nach Hahn⸗ 
ſtaͤdt, einem elenden Dorfe auf dem We⸗ 


ſterwalde. Doch wurden ihm bald beſſere 


Wohnungen im darmſtaͤdtiſchen Dorfe 
Grießheim angewieſen. i 
Ober⸗Deutſchland war von Fran⸗ 
zoſen und Bayern uͤberſchwemmt, und 
Glück und Sieg bezeichnete jeden ihrer 
Schritte. Hohe Zeit war es, dieſer 
Suͤnd⸗ 


Suͤndfluth einen Damm entgegen zu ſe⸗ 


tzen, und der Herzog von Marlborough 
wurde mit einer engliſch⸗ hollaͤndiſchen 
Armee zu dieſer glorreichen Arbeit be⸗ 
ſtimmt. Seckendorff mußte, zu Folge 
eines von dieſem General erhaltenen Be⸗ 
fehls, nicht nur dieſe im Haag genomme⸗ 
ne Entſchließung dem Markgrafen Ludwig 
von Baaden in ſein Hauptquartier nach 
Aſchaffenburg uͤberbringen, ſondern auch 
die voͤllige Subfiftenz für das anrucken⸗ 
de alliivte Heer im Reiche beſorgen. Er 
traf fo gute Veranſtaltungen, daß Marl 
borough, der ſchnell und ſchrecklich, wie 
eine vom Sturm getragene Hagelwolke, 
einherrauſchte, nicht das geringſte Hin⸗ 
derniß auf dem ganzen weiten Wege an⸗ 
traf. 

Dieſer Befreyer Deutſchlands, der 
im May aus den Niederlanden aufgebro⸗ 
chen war, vereinigte fic zu Cut hauſen 
im Ulmer Gebiete mit der unter den Be⸗ 
fehlen des Markgrafen von Baaden 
ſtehenden kayſerlichen Armee. Die Schmet⸗ 
tauiſchen Dragoner, welche Seckendorff, 

we⸗ 


K 


1704. 


22 Jun. 


3704. 


2 Jul. 


8 Jul. 


11 Aug. M 
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i mum Abweſenheit des in Geſchäften zu 
Wien befindlichen Obriſten, kommandir⸗ 
5 hatten nebſt andern Truppen das 
Marlboroughſche Heer unterwegs ver⸗ 
ſtaͤrkt. 
Sie wohnten der blutigen und ruhm⸗ 
vollen Erſteigung der bayriſchen Verſchan⸗ 
zungen auf dem Schellenberge bey; 
Ein Sieg, der den Feinden die Raͤu⸗ 
mung von Donauwerth und Neuburg, 
nebſt der Uebergabe von Dillingen, Rain 
und Kempten abzwang, aber nur das 
Vorſpiel eines viel glaͤnzendern Triumphs 
war wo der Kern des franzoͤſiſchen Heers 
vernichtet wurde, und die Tapferkeit der 
Allieten fid) unverwelkliche Lorbeeren fame 
nelte. 

Nach der Trennung des Markgrafen 
von Baaden, welcher Ingolſtadt belagern 
wollte, vereinigte ſich Marlborough bey 
uͤnſter, einem Dorfe an der Donau, 
mit der vom Rheine herzugeeilten Reichs- 
Armee, welche der Prinz Eugen von 
Savoyen anfuͤhrte, und gewann in dieſer 
ehrwuͤrdigen Geſellſchaft die entſcheidende 

Schlacht 
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Schlacht bey Sochſtaͤdt oder Blind- 1794 
heim, in den neuern Zeiten eine der groͤß⸗ TN 
ten, bie man nicht unbillig den erfien Act 
von den ſchrecklichen Tagen bey Namillies 
und Turin nennen koͤnnte. Seckendorff 
that ſich an der Spitze des anſpachiſchen 
Dragoner ⸗ Regiments, welches ſech zehn 
franzoͤſiſche Fahnen erbeutete, *) fo aufer- 
ordentlich hervor, daß ihn Marlborough 
mit Lobſpruͤchen uͤberhoͤufte, und bey dem 
Prinzen Eugen eine Achtung fuͤr ihn ent⸗ 
ſtund, welche in der Folge zum innigſten 
Vertrauen übergieng. Der Sieg bey 
Hochſtaͤdt zeichnete ſich eben nicht durch 
die 
„) Da den Franzofen oo Fahnen und 15 
Standarten weggenommen wurden, (vergl. 
Les Batailes gagnées par le Prince Eu- 
gene -- par Pumont ed Huchteuburg, p, 
36.) fo eroberte alfo dieſes Regiment alz 
lein den ſechsten Theil von den erober⸗ 
ten Fahnen, und mehr als das Voth- 
merſche Dragoner - Regiment, welches 
nebſt dem Dragoner- Regiment des Gè- 
neral Major Willers und einer Schwa⸗ 
dron Dragoner vou Bülow, im 77. Eur. 
T. XVII. ad ann. 1704, S. 95. namenk⸗ 
lich ſo ſehr gelobt wird. 
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1704. die Ungleichheit der fampfenben Heere aus: 
denn die Franzoſen und Bayern waren 
den Alliirten nur um 4,220 Mann übers 
legen. Er war vielmehr merkwuͤrdig we⸗ 
gen der auſſerordentlichen Umſtaͤnde, die 
ihn begleiteten, da ein gewaltiges Korps 
Reuterey und Fußvolk — ſelbſt eine kleine 
Armee — welches die Ungeſchicklichkeit der 
franzoͤſiſchen Feldherren in ein einziges 
Dorf gepreßt hatte, das Gewehr ſtreckte, 
und ein zahlreicher, vortreflicher Haufe 
Kavallerie ſeinen Untergang in den Flu⸗ 
then fand. Ferner war er wichtig wegen 
der fuͤrchterlichen Menge von Todten, 
Verwundeten und Gefangenen, und we⸗ 
gen der großen Wirkungen, die er hervor⸗ 
brachte. Die Allürten zaͤhlten nach der 
Schlacht 12,000, und die Bayern und 
Franzoſen 15,000 Todte und Verwunde⸗ 
te; uͤberdies verlohren die letztern 
14/000 Mann an Gefangenen. Die Folgen 
dieſes beruͤhmten Tages waren: die Be⸗ 
freyung von Augsburg, die Eroberung 
von Ulm und von Landau, der Tractat 
von Ilbersheim, und bie Raͤumung von 
ganz Bayern. Nun 


—— s 


Nun führte Marlborough feite 1704 
ſiegreichen Schaaren uͤber den Rhein, s Seot. 
und lagerte fich bey Kron⸗Weiſſenburg, 
um die Belagerung von Landau zu be⸗ 
ſchuͤtzen, welche von dem Markgrafen von 
Baaden am I2ten September angefangen 
ward. 


Seckendorff, deſſen Hang fuͤr die 
Infanterie ſeitdem mehr zu- als abgenom⸗ 
men hatte, machte ſich dieſe Art von 
Ruhe zu Nutz und reißte nach Anſpach, 
wo er beym Markgrafen Wilhelm Fried⸗ 
rich um das Infanterie Regiment ane 
hielt, bey dem er ehedem als Major ge⸗ 
ſtanden hatte, und das nun durch den 
Tod feiner Chefs erledigt war.“) Der 
Markgraf gewaͤhrte ihm ſeine Bitte um 
ſo leichter, da er der aͤlteſte Staabsoffi⸗ 
zer von den drey hollaͤndiſchen Sold⸗Re⸗ 

E gi⸗ 


*) Der Obriſt von Heydebrech war bey Weit: 
ſenburg an einer Krankheit geſtorben, 
und der Obriſt- Lieutenant von Blancken⸗ 
heim in der hochſtaͤdter Schlacht durch 
einen Musketenſchuß umgekommen. 
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1703. gimentern war, und machte ihn zum Ob- 


vift. *) 
Kaum war er bey feinem Regiment, 


das zu Trier in Beſatzung lag, angelangt, 


ſo detachirte ihn der an der Moſel komman⸗ 
dirende General, Graf von Nopelles, an 
die Conzer Brücke, wo die Alliirten zu 
Anfange des Jahrs ein neues Fort erbaut 
hatten. Seckendorff hatte hier auſſer ſei⸗ 
nem Regiment zwey Mecklenburgiſche Ba⸗ 
taillone nebſt zweyhundert Pferden unter 
ſeinen Befehlen. Der Auftrag war wich⸗ 
tig und zutrauensvoll: denn es lag ſehr 
viel an der Bewahrung dieſes Poſtens, 
weil die Verbuͤndeten die Abſicht hatten, 
von der Moſel aus in die drey Bisthuͤmer 
einzudringen, Diedenhofen wegzunehmen, 
und ſich ſo den Weg nach Champagne zu 
oͤfnen. Die Franzoſen machten zwar wies 
der⸗ 

*) Sowohl in dieſer Würde, als in dem 
Beſitz des Regiments ward er von den 
Generalſtaaten, vermoͤge der Kapitula⸗ 
tion, durch ein Patent vom sten Februar 
1705 beſtaͤtigt, und leiſtete in Haag den 

Eid der Treue. 
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derholte Verſuche, Seckendorff zu ver⸗ 
draͤngen; aber er vertheidigte ſich ſtand⸗ 


1705. 


haft, und behauptete die Bruͤcke bis zue 


Eroͤfnung des Feldzugs. Der Eutwurf, 
gegen Champagne etwas vorzunehmen, 
ſcheiterte wegen des verſpaͤteten Aufbruchs 
der Reichs armee und der frühen glücklichen 
Operationen der Franzoſen an der Maas, 
wo fie am xrtem Junius Huy wieder weg⸗ 
nahmen, und Lüttich belagerten. Marl⸗ 
borough mußte nun jenem Fluſſe zueilen, 
und da Noyelles ſich in gleicher Abſicht 
mit dem groͤßten Theile der in hollaͤndiſchen 
Dienſten ſtehenden Voͤlker von der Moſel 
entfernte, ſo wurde Seckendorff durch 
den General von Bettendorff mit 4,000 
Mann khurpfaͤlziſcher Truppen abgeloͤst *) 
Da die Beſorgniſſe für Lüttich und 
Maſtricht, welches letztere die franzoͤſiſche 
Armee auch anzugreifen drohte, einander 
ziemlich die Wage hielten, ſo wurden alle 
E 2 Gre⸗ 

) Dieſes Detachement zog fich bey weitem 
kein fo gutes Lob zu, als das Geden: 


dorffiſche. f. Th. Eur. T. XVII. ad h. 
a. S. 18, 


Mitte 
Jun. 


Los. 
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Grenadiere von der Armee nebſt den an der 
Moſel geſtandenen Dragoner - Regimen- 


tern, unter den Befehlen eines General- 


1 Jul. 


18 Jul. 


Majors und zweyer Obriſten, wovon Se⸗ 
ckendorff einer war, vorausgeſandt, um 
den Fortgang der Feinde in dortigen Ge⸗ 
genden zu verhindern. 


Bey Caſtel im Bisthum Luͤttich ver- 
einigte ſich Marlborough mit dem hollaͤn⸗ 
diſchen General⸗Feldmarſchall von Ower⸗ 
kerke. Hierauf eroberte dieſe engliſch⸗ 
hollaͤndiſche Armee die berufenen Linien 
der Franzoſen bey Hillesheim in Bra- 
bant, welche nicht nur durch Kunſt tref⸗ 
lich befeſtigt waren, ſondern auch den Fluß 
Geete vor ihrer Front hatten. Secken⸗ 
dorff an der Spitze ſeines Regiments, 
nebſt der heſſiſchen Infanterie, erſtieg 
zuerſt die Verſchanzungen bey der Hilles⸗ 
heimer Muͤhle, worauf dieſes brave Fuß⸗ 
volk unverzuͤglich Bruͤcken uͤber die Geete 
ſchlug, deren fich die alliirte Reuterey bes 
diente, um in die feindliche einzuhauen 
und ſie in die Flucht zu jagen. Auf dieſes 
gluͤckliche Gefecht folgte am nehmlichen 

Ta⸗ 
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Tage bie Einnahme von Tirlemont, und Iros- 
wenige Tage hernach bie von Aerſchot. 


Marlborough wollte nun nochmals 
ſich mit dem franzoͤſiſchen Heere meſſeu, 
und hatte ſchon alle Anſtalten getroffen, 
die Franzoſen an der Yſche in der Gegend 
des Soignier Buſches anzugreifen. Allein 
durch die zaghaften Widerſpruͤche der bey 
der Armee befindlichen hollaͤndiſchen De⸗ 
putirten wurde die Sache rückgängig, und 
die ſchoͤne Gelegenheit verſaͤumt. 

Seckendorff wohnte noch der Ero⸗ 
berung des Forts Sout Leeuwe bey ), 
und bezog mit feinem Negimente die Win- 
terquartiere in Lüttich. 


Kurz nach der Zuſammenziehung des 1706. 
verbuͤndeten Heers in der Gegend von 
Tongern wurde am Pfingſtſonntage bey 2 
Ramillies, einem Dorfe im oͤſterreichiſchen 

E3 Dra- 


*) Die Beſatzung ergab fih diesmal nady 
einer fechstägigen Belagerung auf Will- 
kuͤhr, obſchon bie Franzoſen i. J. 167% 
vierzig Tage umſonſt davor gelegen hats 
ten. 
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Nos. Brabant, eine der wichtigften und blutig⸗ 
ſten Schlachten des Succeßionskrieges ge⸗ 
wonnen. Die Franzoſen hatten eine ſehr 
vortheilhafte Stellung. Beſonders waren 
ſo tiefe Schluchten vor ihrem linken Fluͤ⸗ 
gel, daß es der gegenuͤber ſtehenden daͤ⸗ 
niſchen Reuterey unmoͤglich war, auf dies 
ſer Seite den Angriff zu machen. Man 
zog ſie dort weg, und ſtellte ſie in das 
dritte Treffen auf dem linken Flügel der 
Allürten, wo ſie bald von großem Nutzen 
wurde, als das koͤnigliche Haus die erſte 
und zweyte Linie Kavallerie dieſes Fluͤgels 
uͤber den Haufen warf. Indeſſen griffen 
die hollaͤndiſchen National: und Soldregi⸗ 
menter zu Fuß die Mitte der franzoͤſiſchen 
Armee mit ſolcher Wuth an, daß ihre In⸗ 
fanterie zum Weichen gebracht, und ſo⸗ 
wohl ihr Geſchuͤtz, als die beſetzten Doͤrfer 
zu verlaſſen gezwungen ward. Dieſen 
Zeitpunkt benutzte jene daͤniſche Kavalle⸗ 
rie, zerſtreute die Gens d'armes und die 
geſammte feindliche Reuterey des rechten 
Fluͤgels, und entſchied durch ihr tapferes 
Ungeſtuͤmm den Sieg. Das franzoͤſiſche 

Fuß⸗ 
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Fußvolk von beyden Treffen lief mit ſol⸗ 706. 
cher Unordnung auseinander, daß kein 
Bataillon, vielweniger eine Brigade, bey⸗ 
ſammen blieb. Der linke Fluͤgel der fran⸗ 
zoͤſiſchen Kavallerie nahm nun auch die 
Flucht / und wurde von der engliſchen und 
übrigen allürten Reuterey voͤllig verjagt. 
Das feindliche Heer zog ſich nach Namur, 
und uͤberließ der ſiegreichen Armee, auſſer 
dem Schlachtfelde, ſeine Artillerie und 
ſein ganzes Gepaͤck, welches zu Judoigne 
erbeutet wurde. *) Die Verbündeten bra⸗ 
chen den andern Morgen auf, giengen 
uͤber die Dyle, und lagerten ſich auf dem 
Steinweg, der von Loͤwen nach Bruͤſſel 
fuͤhrt. Aber Seckendorff mußte ſowohl 
E 4 die 


*) Sechs und achtzig Kanonen, nebſt acht⸗ 
zig Fahnen und Standarten (ohne die 
Standarten und Paucken des königlichen 
Hauſes) wurden eine Beute der Webers 
winder. Auſſerdem verlohren die Frans 
zoſen etwa 8, ooo Todte und 3,000 Ges 
fangene. Die Alliirten zaͤhlten ihrer 
Seits 2,066 Todte und 3,564 Verwun⸗ 
dete. 


1706. 
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die Nacht nach dem Siege, als den fol⸗ 


24 May. genden Tag mit feinem und einem hollaͤn⸗ 


diſchen Infanterieregiment nebſt vierhun⸗ 
dert Pferden auf dem Wahlplatze naͤchſt 
Judoigne ſtehen bleiben, um nicht nur 


den Maraudeurs bie Pluͤnderung der dorti⸗ 
gen Ortſchaften zu wehren, ſondern auch 
vornehmlich, um das ohne Pferde zuruͤck⸗ 
gebliebene franzoͤſiſche Geſchuͤtz wegzuſchaf⸗ 


fen. 


30 Jun. 
und 
6 Jul. 


Der vortrefliche Sieg bey Ramillies 


bewuͤrkte nicht nur die freywillige Nån- 


mung von Bruͤſſel, Mecheln, Bruͤgge, 
Damme, Gent, und Oudenarde, ſondern 
er erleichterte auch die ſchnelle Unterjo⸗ 
chung des groͤßten Theils von Brabant 
und Flandern. 


Nachdem Seckendorff der Einnahme 


von Aden von Oſtende ), von 


. Ne- 


) Es iſt merkwürdig, daß diesmal Often- 
de nach Eroͤffnung der Laufgraͤben innere 
halb acht Tagen uͤbergieng, da es doch 
etwa hundert Jahre vorher, nehmlich 

vom Julius 1601 bis Ende des Jahrs 
1604. 
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Menin ), von 7 Dendermonde und von S, 

Ath beygewohnt hatte, gieng er ins Win- 5 S ent 

terquartier nach Tongern, blieb aber nicht a d 
€ 5 lan⸗ 


1604 gegen den Erzherzog Albrecht und 
die Infantin Iſabelle von Oeſterreich die 
faſt trojaniſch lange Belagerung aushielt, 
welche eilfhundert und ſiebenzig Tage 
dauerte, und zur Benennung der Iſa⸗ 
bellfarbe den Anlaß gab. 
„) Bey dieſer Belagerung, womit bie Al⸗ 
lüürten vier Wochen zubrachten, foll Ges 
cekendorff zuerſt die fuͤr ihn in ſeinem 
künftigen Leben fo wichtige Bekauntſchaft 
mit dem König Friedrich Wilhelm dem 
Erſten von Preußen, der ſich als Kron⸗ 
prinz bey der Armee befand, erlangt ha⸗ 
ben. Ste ſollen fleißig die Laufgräben 
miteinander beſucht, und der Kronprinz 
ſich ein Vergnuͤgen daraus gemacht ha⸗ 
ben, alle Umſtaͤnde des Treffens bey Ra⸗ 
millies aus Seckendorff's Munde anzu⸗ 
Hören. Ich habe aber von dieſer Anecs 
dote keine andern Gewaͤhrmaͤnner, als 
das feft verdaͤchtige 3eioleri(cbe Univer⸗ 
ſal⸗Lexicon T. XXXVI. S. 900., und 
den noch verdaͤchtigern Bellamintes Ite 
Ausg. S. 62., und wage es daher blos, 
ihrer in einer Anmerkung zu erwähnen. 
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1706. lange dort, indem er durch den Einfall 
Karls des Zwoͤlften in Sachſen genoͤthigt 
wurde, eine Seife dahin zu machen. 

Ob⸗ 


2) Von der eigentlichen Abſicht dieſer 
Reiſe iſt mir nichts bekannt worden. Sie 
iſt mir um ſo weniger erklaͤrbar, da Se⸗ 
ckendovff erft drey Jahre ſpaͤter in ſaͤch⸗ 
ſiſche Dienſte kam: es müßte denn ſeyn, 
daß er ſchon damals vom König von Pos 
len zu Rath gezagen wurde, oder wegen 
der Sicherheit feiner in Khur-Sachſen. 
und dem Altenburgiſchen gelegenen Gia 
ther Vorkehrungen treffen wollte, oder 
den Herzog von Marlborough begleitete, 
der bekanntlich wegen eines wichtigen 
Auftrags ſeiner Koͤnigin am 26ſten April 
1707 zu Alt⸗Ranſtadt bey Karl dem 
Swölften war. Bey ben Friedensunter⸗ 
handlungen konnte Seckendorff nicht ge⸗ 
braucht worden ſeyn: denn der Alt⸗Ran⸗ 
ſtaͤdter Friede war bereits am 24(ten Sep⸗ 
tember 1706 unterzeichnet. Das oben 
angeführte Trauer ⸗ und Ehrenmaal 
druckt ſich S. 67 folgendermaſſen aus: 

„ Man hielte fih aber eine kurze Zeit 
„dar (in Tongern) auf, indem Ihr 
u Herr Gemahl, wegen Juvaſion des Kis 

: n nigs 
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Obſchon Seckendorff ſich bald wie⸗ 
der bey der Armee einfand, ſo war ihm 
doch die Gelegenheit benommen, ſich thaͤ⸗ 
tig zu zeigen. Das Jahr 1707 iſt als ei⸗ 
ne Nulle in dem Niederlaͤndiſchen Kriege 
anzuſehen. Die kluge Vorſicht des franzoͤ⸗ 
ſiſchen Marſchalls Herzogs von Vendôme 
beſchraͤnkte den Feldzug auf Vor⸗ und 
Ruͤckmaͤrſche und wechſelſeitige Beobach⸗ 
tung der Heere. 


Der folgende Jahrgang erſetzte hin⸗ 
laͤnglich durch die Menge und Wichtigkeit 
der Ereigniſſe die Unthaͤtigkeit des ver⸗ 
floſſenen Feldzugs. 


Die Franzoſen hatten Gent, Bruͤg⸗ 
ge und Plaſſendael durch Detachements 
uͤberrumpelt; hingegen wurde der Nach⸗ 
trab der feindlichen Armee, die ſich nach 
der Schelde zog, beym Uebergang der 

Den- 


nigs von Schweden May. eine Reife 
„nach Sachſen zu thun hatte, dahin Sie 
„Ihn bis Meuſelwitz begleitete, doch 
„frühzeitig mit ihm zuruͤck nach Braz 
bant kehrete.“ 


1707. 


1708. 


5 u. Jul 


1708. 
7 Jul. 


3 Sut. 


1051. 
154. 
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Dender mit Vortheil von den Alliierten 
angegriffen. 

Hierauf verſtaͤrkte der mit einer be⸗ 
traͤchtlichen Huͤlfe ploͤtzlich vom Rheine 
hergekommene Prinz Eugen das Seer der 
Verbuoͤndeten. Dieſe giengen nun über 
die Dender und ſchlugen die Franzoſen bey 
Oudenarde aufs Haupt. 

Es mwar für die Alltirten unumgaͤng⸗ 
lich noͤthig, uͤber die Schelde zu gehen 
und die bey Gent ſtehende franzoͤſiſche Ar⸗ 
mee zu vertreiben, wenn ſie ihr, in den 
vorigen Jahren mit ſo viel Aufwand von 
Zeit und Menſchen errungenes Eigenthum 
behaupten wollten. Der Uebergang ſollte 
bey Oudenarde geſchehen, das bereits 
von vier verbuͤndeten Bataillonen beſetzt 
war. Marlborough ſandte ſchon in der 
Nacht ſeinen Vertrauten, den engliſchen 
General⸗Maſor und General⸗Quartier⸗ 
meiſter Cadogan, mit zwoͤlf Schwadronen 
und acht Bataillonen (worunter auch das 
Seckeadorffiſche war) an die Schelde vor⸗ 
aus, um Bruͤcken über dieſen Fluß zu 
ſchlagen, und der ſchnell nachkommenden 

; : Ar⸗ 
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Armee den Uebergang zu erleichtern. Ca⸗ 
dogan hatte einen ſehr ſtarken Marſch zu 


thun: deswegen konnten die noͤthigen Brü- 
cken in der Nachbarſchaft des an dem jen⸗ 
ſeitigen Ufer liegenden Dorfes Heurne, 
wo es wegen des anderwaͤrtigen vielen 
Moraſts beynahe allein moͤglich war, nicht 
vor zwey Uhr Nachmittags fertig werden, 
und das Korps erſt zwiſchen drey und vier 
Uhr das linke Ufer erreichen. Der Feind 
hatte ſieben Bataillone in das Dorf Heur⸗ 
ne geworfen, und in einiger Entfernung 
davon liefen fid) zwölf Schwadronen hin⸗ 
ter einem kleinen Bache in der Ebene ſehen. 
Nachdem Cadogan den unter ihm dienenden 
Brigadier Werthmuͤͤller und alle Obrie 


fien feines. Detachements zu Nathe gezo⸗ 


gen, beſchloß er, Heurne wegzunehmen und 
dann jene Kavallerie zu vertreiben. Es 
fuͤhrte ein einziger, zwanzig Schuhe breiter 
Weg in das Dorf. Die darinn liegende 
franzoͤſiſche Infanterie ſtund groͤßtentheils 
auf dem mit einer Mauer umgebenen Kirch⸗ 
hofe; bloß ein Bataillon hielt die Gaſſen 
nebſt den zum Kirchhofe führenden Fuß⸗ 
ſtei⸗ 


sog, ſteigen beſetzt. Werthmuͤller marſchirte 
mit ſieben Bataillonen um das Dorf her⸗ 
um, in der Abſicht es auf allen Seiten ein⸗ 
zuſchließen und dem Begraͤbnißplatze auf ei⸗ 
ner andern Seite beyzukommen; zugleich 
gab er Seckendorff den Befehl, das 
Dorf und durch daſſelbe den Kirchhof an⸗ 
zugreifen. Dieſer brachte die im Orte be⸗ 
findlichen Truppen ohne großen Verluſt 
zum Weichen. Sie zogen ſich in Unord⸗ 
nung nach dem Begraͤbnißplatze zurück. 
Da indeſſen die auſſen herum gegangene 
Mannſchaft ſich naͤherte, beſonders aber 
zwey engliſche Bataillone faſt zu gleicher 
Zeit mit Seckendorff dort ankamen, ſo 
bewegte ſowohl Angſt, als Nationalhaß 
gegen die Britten, die daſelbſt befindlichen 
Franzoſen, das Gewehr wegzuwerfen und 
fich ſaͤmmtlich an Seckendorff's Regiment 
zu ergeben. Es waren, nach den Fahnen 
zu rechnen, fuͤnf Bataillone, und darunter 
etliche und funfzig Offiziere, welche unter 
Bedeckung eines kleinen Kommando nach 
Oudenarde geſchickt wurden. Nun ruͤckte 
das ganze Detachement an den Bach, 
hin⸗ 
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hinter welchem jene feindliche Schwadro⸗ 


nen ſtunden. Unter Beguͤnſtigung des In⸗ 


fanteriefeuers ſetzte die Cadoganſche Reu⸗ 
terey (wobey ſich der Khurprinz von Han⸗ 
nover, nachmals Koͤnig von Grosbrittan⸗ 
nien unter dem Namen Georg der Zweyte, 
befand) durch dieſes Waſſer, und in ſehr 
kurzer Zeit waren die zwoͤlf Schwadronen 
geſchlagen und zerſtreut. Indeſſen hatte 
der Brigadier Werthmuͤller den Unſtern ge⸗ 
habt, ſich mit einem Bataillon in den dor⸗ 
tigen Gebuͤſchen ſo ſehr zu verirren, daß 
man weder das Bataillon, noch ihn den 
ganzen Tag mehr bey dieſem Korps zu ſe⸗ 
hen bekam. Deswegen unterzog ſich Se⸗ 
ckendorff dem Kommando der übrigen ſie⸗ 
ben Bataillone, indem keiner der andern 
drey dabey befindlichen Obriſten im Rans 
ge aͤlter ſeyn wollte, als er. Er waͤhlte 
eine ſo gute Stellung fuͤr die Sicherheit ſei⸗ 
ner Leute und die Deckung der geſchlagenen 
Bruͤcken, daß der Herzog von Marlborough 
ihm ſeine Zufriedenheit daruͤber bezeigte, 
und ihm muͤndlich befahl, dieſen Poſten 
nicht zu verlaſſen, es moͤchte auch von Ge⸗ 
ne⸗ 
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170g, neralen und Adjutanten, wer es nur immer 
waͤre, ihm eine andere Verordnung uͤber⸗ 
bringen. Da aber gleich nachher dieſer 
Feldherr nebſt dem Prinzen Eugen auf ei⸗ 
ne etwa tauſend Schritte von jenen Bruͤ⸗ 
cken gelegene Anhoͤhe geritten war, ſo 
nahmen fie wahr, daß Vendôme mit feia 
ner ganzen Armee uͤber den Kanal von 
Gent geſetzt, und im Anmarſche gegen 
Oudenarde war, daß auch bereits einige 
Brigaden nur noch einen Kanonenſchuß 
von dieſer Stadt entfernt waren, und ſich 
bemuͤhten, den 9ürtem den Uebergang 
uͤber die dortige ſteinerne Bruͤcke ſtreitig 
zu machen. Weil nun damals noch kein 
anderes Fußvolk, als das mit Cadogan an⸗ 
gekommene, vorhanden war, ſo ließ Marl⸗ 
borough durch Lord Stairs, der ſich als 
Brigadier vom Tag bey ihm befand, Se: 
ckendorff ſagen, er ſollte zwey Bataillo⸗ 
ne bey den Bruͤcken laſſen, und mit den 
uͤbrigen fuͤnf ſich nach einem linker Hand 
ungefaͤhr tauſend Schritte naͤher an Oude⸗ 
narde gelegenen Huͤgel begeben, um zu 
verhindern, daß die Feinde nicht weiter 
vor⸗ 
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vorruͤcken, und der perbünbetem Armee rro 
wehren koͤnnten, über die Schelde zu ges 
hen und zum Theil durch Oudenarde her⸗ 
aus zu marſchiren. Gerade umgekehrt wie 
Lord Sackwille bey Minden *) ließ Se⸗ 
ckendorff die Kommandanten der andern 
Bataillone, welche Marlborough's eigene 
Weiſung, ſeinen Poſten mit dem ganzen 
Detachement zu behaupten, angehoͤrt hat⸗ 
ten, zu ſich rufen, um aus Stairs's Mun⸗ 
de die neuen Befehle zu vernehmen, und 
verfuͤgte ſich dann unverzuͤglich mit ſeinem 
und vier hollaͤndiſchen National⸗Bataillo⸗ 
nen an den Ort, den dieſer ihm anwies. 
Als er die Höhe beſetzt hatte, fo ſahe er, 
daß bereits bey zwanzig feindliche Batail⸗ 
lone gegen ihm uͤber auſſer dem Flinten⸗ 
ſchuſſe ſtunden, und die ganze franzoͤſiſche 
Jufanterie in vollem Anzuge war. Der 
rechte Fluͤgel ſeines Detachements ſchloß 
ſich an ein dickes Gebuͤſch, vor der Front 
befand ſich ein Moraſt, durch den man 
wohl gehen, aber nicht uͤberall reuten 
F konn⸗ 
9) f. Archenholz Geſch. des ſiebenj. Kriegs, 
S. 158. 159. 
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1708. konnte; hingegen linker Hand war eine 


betraͤchtliche unbeſchirmte Strecke bis an 
die Schelde und die Stadt. Seckendorff 
bemerkte, daß ſein linker Fluͤgel nicht ge⸗ 
deckt war, und ſprengte zum Mylord 
Marlborough, der ſich nebſt der Genera⸗ 
litaͤt hinter ihm befand, von wo er die 
Stellung des Feindes nicht gehoͤrig beob⸗ 
achten konnte, und bath ihn, die durch 
die Stadt bereits hervorgedrungenen preu⸗ 
ßiſchen Bataillone in moͤglichſter Eile an 
ſeinen linken Fluͤgel anſtoßen und das Ter⸗ 
rain bis an die Schelde beſetzen zu laſſen. 
Durch den preußiſchen Brigadier von 
Grumbkow (der nehmliche, der in der 
Folge der Liebling ſeines Koͤnigs und eine 
wichtige Perſon in dieſer Geſchichte wurde) 
ließ Marlborough dem General von Lote 
tum, unter dem die Preußen ſtunden, 
die noͤthigen Befehle bringen. Die erſten 
drey Bataillone hatten noch nicht voͤllig das 
Seckendorffiſche Korps erreicht, als eine 
franzoͤſiſche Schweizer Brigade ein Bas 
taillon vom Regiment des Kronprinzen, 
welches das aͤußerſie war, in die Flanke 
nahm 
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nahm und über den Haufen warf. Se ms 
ckendorff fiel dieſer Brigade mit zwey Bar 
taillonen wieder in die Seite und trieb ſie 
mit aufgepflanztem Bajonnet uͤber den Mo⸗ 
raſt zuruͤck. Nun kam der Prinz Eugen 
herbeygejagt, ſprang vom Pferde, ſetzte 
die preußiſche Infanterie wieder, und 
fuͤhrte ſie ins Feuer. Da indeſſen auch 
der uͤbrige Theil der Armee uͤber die Schel⸗ 
de gekommen war, ſo wurde das Gefecht 
allgemein und in kurzer Zeit die Niederlage 
der Franzoſen und der Triumph der Allür⸗ 
ten entfchieden. *) Bey der Schlacht von 
F 2 Ou⸗ 


) Dieſe Beſchreibung von der Schlacht bey 
Oudenarde, welche meit aus Sedene 
dorff's milit. Lebensl. genommen dft, 
weicht zwar vielfaͤltig von dem ab, was 
Dumont in Bat. gagnées par le Pr. 
Eugene, p. 76-80, das Th, Eur. T. 
XVIII. ad h. ann. S. 149151, und 
Vita e Campeggiamenti del Principe Eu- 
genio di Savoia p. 128 — 131 davon fagen. 
Allein ba (ie ſowohl wegen Anfuͤhrung 
der kleinſten Umſtaͤnde, als wegen der 
Redlichkeit des Erzaͤhlers Glauben zu 

yers 
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nos. Oudenarde, in welcher die Franzoſen 
(auſſer 4, 000 Verwundeten und 3, ooo 
Ueberlaͤufern) 2, 500 Todte, über 8, ooo 
Gefangene, fünf uud zwanzig Fahnen, 
vier und dreyßig Standarten, und fuͤnf 
Paar Paucken einbuͤßten, verdient eine be⸗ 
ſondere Erwaͤhnung ſowohl die unerhoͤrte 
Menge von Generalem (Officiers Géné- 
raux) und Obriſten, bie fid) auf beyden 
Seiten darinn befanden (ber erſtern waren 
uͤber 


verdienen ſcheint, und uͤberdies der aus⸗ 
fuͤhrlichſte Bericht iſt, der mir von die⸗ 
ſer Schlacht, beſonders aber von der 
Wegnahme von Heurne, als dem Grund 
des Siegs, vorgekommen iſt, ſo habe ich 
fie billig beubehelten. Die Urſache, wars 
um Seckendorff den Feldzug dieſes Jah⸗ 
res ſo umſtaͤndlich beſchrieben, giebt er 
ſelbſt mit folgenden Worten an: „Ich 
„habe dieſe Campagne um deswillen ſo 
„weitlaͤuftig angemerkt, weil dieſelbe mir 
„den Weg, in wuͤrkliche Kayf. Allerhoͤch⸗ 
p fie Dienſte zu kommen, gebabnet, wor⸗ 
„innen nach 6öjaͤhrigen Kriegsdienften 
„mein Leben bald zu beſchließen nach 
„Gottes heiligem Willen hoffe.“ 
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über hundert, und der letztern noch halb 170. 
fo viel, ) als auch die geringe Anzahl von 
grobem Geſchuͤtze, das dabey gebraucht 
wurde. Man lieferte ſie, ſo zu ſagen, oh⸗ 

ne Artillerie: denn die Franzoſen hatten 

nur vier febr leichte Stuͤcke, und bey dem 
verbuͤndeten Heere waren ebenfalls nicht 
mehr, als ſieben kleine Kanonen, deren 
man fich kaum bediente ). 

Auf dieſen Sieg wurde von den Al⸗ 
liirten die Vernichtung der franzoͤſiſchen 
Linien bey Ypern vorgenommen, dann 
ſchritten fie zur Belagerung von Ryfel 
Diefe weltberuͤhmte Belagerung, welche maug.— 
am roten Auguft anfieng, und am gten 
December mit der Eroberung der Citadel⸗ 
le endigte, nachdem ſich die Stadt auf 
die hartnaͤckigſte Gegenwehr am 2aſten 
October ergeben hatte), kann für eis 

$3 nen 


) Dumont a. a. O. p. 77. 

r) Dumont a. a. O. p. 82. Th. Eur. a. g. 
O. S. 132. 

TEN Seckendorff fuͤhrt in ſeinem Lebenslauf 


den Mangel eines authentiſchen Plans 
l von 
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1708. nen vollſtaͤndigen Curſus der Experimen⸗ 
tal⸗Kriegskunſt gelten; denn es iſt kaum 
eine kriegeriſche Begebenheit zu erſinnen, 
die nicht unter, und bey Gelegenheit der⸗ 
ſelben vorgefallen wäre. *) 

Bey dem Korps, welches den großen 
zur Belagerung von Ryßel beſtimmten Ar⸗ 
tilleriezug unter der eigenen Anfuͤhrung 
des großen Eugens begleitete, waren 
Seckendorff's Befehlen, auſſer ſeinem 
Regimente, noch zwey wirzburgiſche Ba⸗ 
taillone und ein kayſerliches Dragoner⸗ 
Megiment angewieſen. Dieſe Zufuhr bes 
ſtund aus hundert Batterieſtuͤcken, zwan⸗ 
zig großen Moͤrſern, und dreyhundert 

; Mus 


von bet Feſtung als eine der Haupturſa⸗ 
chen an, warum ihre Eroberung ſo viel 
Arbeit, Blut und Zeit koſtete. 

*) In beyden Armeen, die damals vor 
Ryßel lagen, nehmlich in der kayſerli⸗ 
chen und engliſch-hollaͤndiſchen, rechnete 
man über 300,000 Menſchen und über 
200,000 Pferde. Die Anzahl großer Her⸗ 
ren und anderer Leute von vornehmer 
Geburt, bie dabey kaͤmpften oder — zuſa⸗ 
hen, iſt unbeſchreiblich. 
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Munitionswaͤgen, überhaupt aber aus 
ſieben bis acht tauſend Waͤgen, und nahm 
eine Strecke von drey deutſchen Meilen 
ein. Der Transport brach am 6ten Aus 
guſt von Bruͤſſel auf, wurde, fo zu ſagen, 
mitten durch ein feindliches Heer von acht⸗ 
zigtauſend Mann gefuͤhrt, und kam doch, 
ohne eine Kanone, oder einen Pulverkar⸗ 
ren zu vermiſſen, gluͤcklich am Orte ſeiner 
Beſtimmung an. *) 

Seckendorff mußte bey der Belage⸗ 
rung, auf wiederholten Befehl des Prins 
zen von Savopen und des Prinzen von 
Naſſau (unter welchem das hollaͤndiſche 
Korps ſtund), die Dienſte eines Majors 
vom Laufgraben (Major de Trenchée) 
verrichten. Unter ihm und nach ſeiner 
Anordnung hatten vier Majore für das 
Detail und die Ausuͤbung der Befehle zu 
ſorgen. Er bekam bey verſchiedenen An⸗ 
griffen Wunden, doch hielten ſie ihn nicht 
von ſeinem Dienſte ab. Vom Anfange der 
Belagerung bis zur Uebergabe der Stadt 

; 84 war 
*) Vgl. Mémoires de Feugwiere, T. II. Po 
281. 282. T. III. p. 52. T. IV. p. 219. 
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war er nie länger als einige Stunden ben 
Tage auſſerhalb der Laufgraͤben. Auch war 
der Prinz Eugen mit dem raſtloſen Dienſt⸗ 
eifer und der Geſchicklichkeit, welche Se⸗ 
ckendorff bey ſo muͤhſamen und gefaͤhrli⸗ 
chen Verrichtungen in einer Zeit von dritt⸗ 
halb Monaten gezeigt hatte, ſo ſehr zufrie⸗ 
den, daß er es für billig hielt, bey den in 
der Armee fich aufhaltenden Abgeordneten 
der Generalſtaaten die Stelle eines Platz⸗ 
majors von Lille, welche damals zwoͤlftau⸗ 
fend hollaͤndiſche Gulden eintrug, für ihn 
zu begehren: der Herzog von Marlibo⸗ 
rough und der Prinz von Naſſau verwen⸗ 
deten ſich ebenfalls fuͤr ihn, und man 
glaubte, an einer guͤnſtigen Antwort vom 
Haag gar nicht zweifeln zu duͤrfen. Des⸗ 
wegen erhielt Seckendorff einſtweilen den 
Auftrag, mit funfzehen Bataillonen Beſitz 
von Ryßel zu nehmen: denn der zum 
Gouverneur ernannte hollaͤndiſche Gene⸗ 
ral⸗Feldmarſchall⸗ Lieutenant Prinz von 
Holſtein Beck war wegen dreyzehen in 
der Schlacht bey Hochſtaͤdt empfangenen 
Wunden bettlaͤgerig und unvermoͤgend. 
Da⸗ 
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Dabey mußte Seckendorff verſprechen, 170% 
auch bey der Belagerung der Citadelle ſei⸗ 
ne Dienſte als Trenchee⸗Major fortzu⸗ 
ſetzen. Aber ſeine und ſeiner Goͤnner Er⸗ 
wartungen wurden getaͤuſcht, weil die in 
der Verſammlung der Generalſtaaten fiz 
tzenden Herren die reiche Pfruͤnde, nach 
loͤblich hergebrachter Gewohnheit, einem 
ihrer Verwandten, und keinem Fremdling 
zuwenden wollten. Nachdem er unter dem 
Prinzen von Holſtein ſechs Tage lang das 
Kommando in Ryßel gefuͤhrt hatte, 
traf unvermuthet ein Patent fuͤr den hol⸗ 
laͤndiſchen Obriſten von Idſinga ein, twel 
cher auch ſogleich an jenes Stelle als 
Platz⸗Major bey der Veen Mare 
let wurde. ; 

Seckendorff's Regiment blicb itoat 
bey der Armee des Herzogs von Marle 
borough, welche noch im ſpaͤten Winter 
Gent eroberte. Er ſelbſt aber hatte nicht 
dahin folgen koͤnnen, ſondern mußte ſich 
wegen einer bey der Ryßeler Belagerung 
erhaltenen harten Quetſchung auf der 
Bruſt krank nach Bruͤſſel bringen laſſen. 

$5 Fuͤnf⸗ 
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Fauͤnfter Abſchnitt. 


Antritt der polniſch⸗-ſaͤchſiſchen Diens 
Re, Niederlaͤndiſche, polniſche und 
pommeriſche Feldzuͤge. 


1708 — 1716. 


Seckendorff war des Militaͤrdienſtes 
in einem Lande uͤberdruͤßig, wo nicht Ver⸗ 
dienſte, ſondern Nepotismus zur Richt⸗ 
ſchnur der Befoͤrderungen angenommen zu 
feo ſchien. Dieſen Mismuth ſuchte 
Friedrich Auguſt der Erſte, Koͤnig 
von Polen, zu nuͤtzen. Er hatte als Vo⸗ 
lontaͤr, unter dem Namen eines Grafen 
von Meißen, der Belagerung von Ryßel 
beygewohnt, und mit eigenen Augen Se⸗ 
ckendorffs Talente und unerſchrockenen 
Muth bewundert. Schon einigemale wa⸗ 
ren Seckendorff die khurſaͤchſiſchen Dien⸗ 
ſte als General⸗Inſpecteur der Infante⸗ 
rie mit dem Titel eines General- Majorg 
SN j an⸗ 
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angetragen worden. Nun aber ließ ihm 
der Koͤnig durch ſeinen General von der 
In anterie, den Grafen von der Schulen⸗ 
burg, welcher die ſaͤchſiſchen Voͤlker bey 
der alltirten Armee befehligte und nachher 
venetianiſcher Feldmarſchall wurde, neue 
Vorſchlaͤge thun. Seckendorff hörte fie 
nur mit halber Aufmerkſamkeit an, weil 
der Prinz Eugen, der ihn fuͤr ſeinen Herrn 
zu gewinnen ſuchte, ihm ein kayſerliches 
Regiment, das man damals in Bayern 


warb, nebſt der Wuͤrde eines General⸗ 


Feld⸗Wachtmeiſters, zu verſchaffen hoffe 
te, und in dieſer Abſicht nach Wien ge⸗ 
ſchrieben hatte. Er bekam vom Prinzen 
die Verſicherung, daß er laͤngſtens zu Ende 
des naͤchſten Februars die Willensmeynung 
des Kayſers erfahren ſollte, und zugleich 


den Rath, ſich indeſſen das Anerbiethen 


des Koͤnigs von Polen vorzubehalten. 


Nach einiger Wiederherſtellung ſeiner 
Geſundheit gieng er nach dem Haag, wo 
er ein Schreiben des Prinzen Eugen, fol⸗ 
genden Inhalts, fand: „Bey feiner Anz 
„kunft in Wien fey das in Bayern ere 

u tido 
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709. 
En de 
Jan. 


8 2 . 


s709. u richtete Regiment ſchon an den Prinzen 
Ferdinand von Braunſchweig⸗ Bevern 
vergeben geweſen; weil aber der Koͤnig 
Auguſt, mit Gutbefinden des kayſerli⸗ 
chen Hofs und deſſen Bundsgenoſſen, 
„auch auf Verlangen der wohlgeſinnten 
u polniſchen Magnaten, mit den ſaͤchſiſchen 
„Truppen in dieſes Koͤnigreich ruͤcken, 
und den polniſchen Thron wieder beſtei⸗ 
„gen wollte, *) fo hielte er für gut, daß 
„Seckendorff dem Rufe des Koͤnigs von 
„Polen folgen ſollte, verſpraͤche ihm aber 
„übrigens, er wolle fid) angelegen ſeyn 
„ lafen, ihn mit der Zeit in kayſerliche 
„ Dienfte zu bringen.“ Seckendorff kam 
nun mit Schulenburg wegen der Bedin⸗ 
gungen uͤberein, unter denen er in pol⸗ 
niſch⸗ ſaͤchſiſche Dienſte treten wollte. 
Dieſe wurden ihm von dem Koͤnig eigen⸗ 
: haͤn⸗ 


) Hieraus beſtaͤtigt ſich's, daß Friedrich 
Auguſt der Erſte lange ſchon vor der 
Nachricht von dem Sieg der Ruſſen bey 
Pultawa beſchloſſen hatte, nach Polen 
mit feinen Truppen zu gehen. Vgl. 

Faßmann's Leben und Thaten Friedr. 
Aug, des Großen. S. 606. 
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haͤndig zugeſtanden, und er begab fid) nach 1 
Dresden. ; 

Hier eröffnete ihm dieſer Fuͤrſt ſelbſt 
ſein Vorhaben, mit der noch auf den Bei⸗ 
nen habenden Reuterey in Polen einzudrin⸗ 
gen, und gab ihm Befehle und Inſtruc⸗ 
tionen, um die Vermehrung der in den 
Khurlanden noch befindlichen Infanterie⸗ 
Regimenter zu beſorgen, wobey ſich der 
Koͤnig vorbehielt, nach Befinden der Um⸗ 
ftände feine in hollaͤndiſchem Solde ſtehen⸗ 
den Truppen zuruͤck zu rufen, und das 
weitere anzuordnen. 

Seckendorff mußte ſeinem Herrn nach 
Guben in der Niederlauſiz folgen. In der 16 Aug. 
Naͤhe dieſer Stadt waren die Chevalier⸗ 
Garde, die Garde du Corps und dreyze⸗ 
hen andere Kavallerie Regimenter, ſaͤmmt⸗ 
lich nach Polen beſtimmt, wie auch ein 
Regiment zu Fuß, zuſammen über 16,000 
Mann, verſammelt, und Seckendorff 
wurde bey dieſer Armee als General⸗Ma⸗ 
jor vorgeſtellt. 

Den nehmlichen Tag, da der Koͤnig zu 
Guben anlangte, und ſeine Voͤlker muſter⸗ 

te, 


709. 


$4 u 


te, traf der General- Adjutant Peters des 


Großen, Graf Jaguſinsky, als Kurier 


31 Aug. 


bey ihm ein, und brachte die Beſtaͤt igung 
von der am 27ſten Junius erfolgten Niederla⸗ 
ge der Schweden bey Pultawa mit. Eine 
ſo angenehme Nachricht beſchleunigte den 
Aufbruch nach Polen. 

Seckendorff hatte Befehl erhalten, 
ſich bey verſchiedenen deutſchen Fuͤrſten um 
einige bereits aufgerichtete Infanterie⸗Re⸗ 
gimenter zu bewerben, und ſolche fuͤr Geld 
in polniſche Dienſte zu uͤbernehmen. Zu 
dieſem Endzwecke machte er eine Reiſe ins 
Reich, und ſchloß mit dem Markgrafen 
von Braͤndenburg⸗Anſpach eine Ka⸗ 
pitulation, zufolge welcher ein Batail⸗ 
lon von ſechshundert Grenadieren, welche 
im verwichenen Feldzug am Rheine gefoch⸗ 
ten hatten, gegen baare Bezahlung dem 
Koͤnig von Polen uͤberlaſſen wurde *). 
Dieſes Bataillon, welches Seckendorff 
erhielt, und ihm ſeinen Namen gab, wur⸗ 
de zu Heilbronn am Neckar einem polni⸗ 
ſchen Wer uͤbergeben, und trat hier⸗ 

auf 
*) Vgl. Faßmann g. a. O. S. 610 
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auf den Marſch nach Sachſen an, um feis 179%. 
ne Quartiere in der Naͤhe von Meuſelwitz 
zu beziehen. 
Aber das Waffengeklirr, das ſich da⸗ 
mals noch immer in Slandern hören ließ, 
war eine zu ſuͤße Lockung fuͤr Secken⸗ 
dorff, als daß auch er (djou der Ruhe 
haͤtte pflegen ſollen. Sein kuͤhner Geiſt 
führte ihn aufs neue mitten unter die Ger 
fahren des Kriegs, und als Freywilliger 
half er die Citadelle von Tournay ero⸗ 3 Sept. 
bern, die Franzoſen bey Malplaquet *) i Sept. 
ſchlagen, und ihnen Mons wegnehmen. z0 det. 
Im 


) Pon dieſem entſetzlichen Würgefeft, wo 
ungefaͤhr vierzigtauſend Menſchen Tod 
oder Verſtuͤmmelung fanden, hat Se⸗ 
ckendorff am izten Sept. im Lager zu 
Paſturage de Guaregnon bey Mons 
eine Beſchreibung aufgeſetzt, aus welcher 
ich muthmaſſe, daß er ſich wahrend dies 
ſer Schlacht bey der Reuterey befand. 
Er erzaͤhlt darinn folgenden Umſtand, 
der fih am Vorabend der Blutſcene zu: 
trug: „Weil man hoͤrte, daß Boufflers 
„ bey der fraͤnzoͤſiſchen Armee angekom⸗ 

„men, 


1770. 


März. 


86 edem 
Im folgenden Jahre beſchloß der 
Koͤnig von Polen, zur Verſtaͤrkung des 
ſchon in engliſch⸗9hollaͤndiſchen Dienſten 
geſtandenen Korps noch zwey Bataillone 
dahin zu ſenden. Deswegen ſollte Se⸗ 
ckendorff ſein Regiment auf zwey Ba⸗ 
taillone, jedes von fuͤnf Kompagnien, 
erhoͤhen, und die Werbung ſo ſehr be⸗ 
ſchleunigen, daß es ſchon im April den 
engliſchen Kriegs⸗Kommiſſaͤren an der 
Maas muſtermaͤßig vorgefuͤhret werden 
koͤnne. Er erfuͤllte den Wunſch ſeines 
Koͤ⸗ 
„men, glaubten viele, daß ſolcher den 
„Frieden mitbraͤchte, und zwar um ſo 
„vielmehr, weil man ſich Parole gab, 
„einander zu ſprechen, da dann von bey⸗ 
„den Seiten bey die ſechshundert Offi- 
„ciers zufammen gegangen und mit eins 
„ander geſprochen, auch einander zuge⸗ 
„ trunken, und von beyden Theilen ſich 
„mit lauter Gaſconaden bey die drey 
„Stunden des Abends entreteniret. 
„Endlich aber fieng man wieder an zu 
„ſchießen.“ Am Schluße ſagt Secken⸗ 
dorff, es ſeye am Tage der Schlacht 
„überaus hell geweſen, obſchon manchem 
m das Licht genommen wurde.““ 
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Koͤnigs, marſchirte mit feinem Regiment 471 
in die Niederlande, und nahm aufs 
neue Theil an den gefahrvollen Arbeiten 

des Erbfolgekriegs. 

Er war bey der in der Naͤhe von Pont⸗ 
Vendin und Counieres in Flandern ge⸗ 
ſchehenen Erſteigung der franzoͤſiſchen Li- aprit. 
nien zwiſchen der Scarpe und Deule, 
und der am nehmlichen Tage erfolgten 
Wegnahme der Stadt Lens im Artois, 
fo wie bey ber febr blutigen Belagerung yr. — 
von Douay. *) Jun. 

Nach Endigung des Feldzugs ließ ihn 
ſein Herr zu ſich nach Danzig kommen, 
weil er geſonnen war, kuͤnftiges Jahr ſei⸗ 
ne Truppen aus den Niederlanden zur 
Sicherheit ſeiner eigenen Beſitzungen, we⸗ 
gen der Beſorgnis eines ſchwediſchen Ein⸗ 
falls, heimzuberufen. Doch wurde es in 
dieſem Winter noch dahin vermittelt, daß 
das khurſaͤchſiſche Korps bis zur Herſtel⸗ 
lung des allgemeinen Friedens in engliſch⸗ 

3 G 1 þol- 
) Sie koſtete ben Franzoſen über 4, ooo 

Mann, den Alliirten aber 2, 143 Todte 

und 5, 865 Verwundete, 


3710. 


1711. 
5 Aug. 


12 Sept. 
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hollaͤndiſchem Solde bleiben folfte, wes⸗ 
wegen Seckendorff unverzuͤglich wieder 
nach dem Schauplatze des Kriegs zuruͤck⸗ 
kehren mußte. 


Er wohnte ſowohl der unblutigen 
Ueberrumpelung und Erſteigung der Lini⸗ 
en des Marſchalls von Villars bey Plone 
und Bac d Bacheul in Artois und Cam- 
brefs, als der Einnahme von Bouchain 
im Hennegau bey, deſſen Beſatzung von 
3/713 Mann nach fuͤnfwoͤchigem Wider⸗ 
ſtande zu Kriegsgefangenen gemacht wurde. 


Waͤhrend des Winters war er Rom⸗ 
mandant in Loͤwen, wo eine Beſatzung 
von 15, 00 Mann lag, indem auſſer 
dem ganzen ſaͤchſiſchen Korps noch ſechs 
Bataillone und zehen Schwadronen Hol- 
laͤnder hineingelegt wurden. Dieſe an⸗ 
ſehnliche Stelle war eigentlich dem hol⸗ 
laͤndiſchen General: Lieutenant Grafen von 
Erbach zugedacht; aber die Franzoſen 
hatten ihn zu Ende des Feldzugs, als er 
eine Fouragirung deckte, gefangen ge⸗ 
nommen. 


Nach⸗ 


m 89 


Nachdem auf den Vorſchlag des Here 
zogs von Ormond, zufolge des geheimen 
Einverſtaͤndniſſes mit Frankreich, Marl⸗ 
borough feiner Dienſte entlaſſen worden, 
und Ormond an ſeinen Platz gekommen 
war, ſo trennte man das Heer der Bunds⸗ 
genoſſen in zwey Theile, wovon einer 
vom Prinzen Eugen, und der andere vom 
Herzog von Ormond kommandirt wurde. 

Seckendorff wurde nebſt den ſaͤchſi⸗ 
ſchen Voͤlkern der Armee des letztern ein⸗ 
verleibt, und fuͤr ſeine Perſon (obgleich 
ſein Regiment zuruͤckblieb) zum Korps des 
hollaͤndiſchen Generals von der Infante⸗ 
rie, Barons von Fagel, abgeſchickt, ) 

G2 wel⸗ 


*) In dem Verzeichniß, welches 7%. Eur, 
T. XIX, ad ann. 1712 S. 359 von den 
bey dieſer Gelegenheit unter Fagel dies 


1712; 


12 Jan. 


A a, 


nenben Generalen geliefert wird, werden: 


folgende vier General-Majore angegeben: 
„Ivoy, Elſt, Prinz von Holſtein unb 
„noch einer.“ Dieſer Ungenannte war 
Seckendorff, welches ſich auch aus S. 
381 beſtaͤtigt, wo es in der „Explication 
» von dem Plan ber Situation und Bez 
le 


Ir 
Jul. 


Jul. 
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welches Quesnoy eroberte.) Bey 
dieſer Belagerung, die vierzehen Tage 
waͤhrte, erhielt er eine leichte Wunde. 
Als nach der Wegnahme dieſes Pla⸗ 
tzes die vorher dem Oberbefehl des Her⸗ 
zogs von Ormond untergebenen daͤniſchen, 
preußiſchen, ſaͤchſiſchen, hannoͤveriſchen 
und holſteingottorpiſchen Voͤlker zu ſeiner 
bey Cateau Cambreſis ſtehenden Armee 
zurͤͤckmarſchirt waren, fand fid) daſelbſt 
der zum Friedens⸗Kongreß abgeordnete 
engliſche Bevollmaͤchtigte, Lord Straf⸗ 
ford, ein, und gab ſich viele Muͤhe die 
Generale der Huͤlfsvoͤlker zu überreden, 
daß ſie mit ihren Regimentern bey der 
Ormondiſchen Armee bleiben, und dort 
in engliſchem Solde bis zur Schließung 
des Friedens dienten; ein Verſuch, wel- 
cher ſchon feit dem 24ſten Junius durch 


Ormond ſelbſt, aber umſonſt, gemacht 


wor- 


„lagerung Quesnoy“ heißt: „W. Gen. 
„Maj. Seckendorff's Quartier, Saͤchſi⸗ 
ei Ihe Infanterie.“ 

2) Die Beſatzung beſtund noch aus 3,225 
Mann, gls man ſie gefangen nahm. 


=% 91 


worden war. Seckendorff kommandir⸗ 17ra 
te damals die Sachſen. Man machte ihm 
alſo nicht nur eben dieſe ſonderbare Zu⸗ 
muthung, ſondern auch noch beſondere 
Antraͤge wegen ſeiner und ſeines Regi⸗ 
ments, nebſt dem weitern Verſprechen, 
daß er und das Regiment, wofern es 
der König von Polen geſchehen ließe, auf 
immer im engliſchen Dienſte und Ver⸗ 
pflegung beybehalten werden ſollte. Se⸗ 
ckendorff's Antwort war: „Der Koͤnig 
von Polen habe die Kapitulation uͤber 
„das ganze Korps mit beyden Seemaͤch⸗ 
ten geſchloßen; es fey blos in Anſehung 
„des Solds und Unterhalts zum Theil 
„auf England, zum Theil auf Holland 
„ angewieſen, und er für feine Perſon 
/koͤnne ohne Erlaubniß feines Herrn in 
„keine fremden Dienſte treten, fie moͤch⸗ 
„ ten fo vortheilhaft ſeyn, als fie woll⸗ 
ten.“ Von den uͤbrigen Anfuͤhrern 
der Soldtruppen bekam Strafford aͤhnliche 
Antworten. Blos ein Luͤttichiſches Dra⸗ 
goner» Regiment und der holfteinifche Ges 
neral Barner mit einem Bataillon und 
i G 5 vier 


12. 


17 Jul. 
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vier Schwadronen blieben bey Ormond's 
Heere. 
An dem nehmlichen Tage, da ſich 


dieſes ganz von den Verbuͤndeten abſon⸗ 


derte, wurde die Belagerung von Can⸗ 
drecie im Hennegau von dem Fuͤrſten von 
Deſſau, nachmaligem Nebenbuhler und 


Todfeind Seckendorff's, angefangen, 
wobey dieſer ebenfalls gebraucht wurde. 


24 Jul. 


Indeſſen beſtrafte Villars die Nach⸗ 


laͤſſigkeit des hollaͤndiſchen Generals, 


Grafen von Albemarle, der bey De- 
nain, einem hennegauiſchen Dorfe, in ei⸗ 
nem fliegenden Lager ſtund. Er vergaß, 


Patrouillen laͤngſt der Schelde zu ſchicken 
und erleichterte dadurch den Franzoſen die 


Ueberrumpelung und Erſteigung ſeiner Li⸗ 
nien. Sobald man bey der großen Armee 
von dem Unternehmen der Feinde be⸗ 
nachrichtigt war, wurden vierzig Das 
taillone, wobey Seckendorff nebſt der 
ganzen ſaͤchſiſchen und heſſiſchen Infante⸗ 


rie war, jenem Heerhaufen zu Huͤlfe ge⸗ 


ſandt. Sie kamen aber erſt an, als die 
hollaͤndiſchen Verſchanzungen bereits eins 
* E 
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genommen und bie Franzoſen Sieger wa⸗ 
ren. Dieſes fuͤr die Allürten ſehr nach⸗ 
theilige Gefecht verſchafte den Franzoſen 
auf einmal wieder ein entſchiedenes Ueber⸗ 
gewicht in jenen Gegenden. Es folgte 
daraus, daß nicht nur Saint Amand, 
die Abtey Anchin, Mortagne, nebſt meh⸗ 
reren kleinen Orten, an die Feinde uͤber⸗ 
giengen, und das ungeheure Magazin zu 


Marchiennes au Pont in ihre Haͤnde fiel, 30 Sut. 


ſondern auch die Belagerung von Lean: 
drecie aufgehoben werden mußte. 


Eben fo fruchtlos waren bie Bemuͤ⸗ 


hungen der alliirten Armee, um das 
Fort de Scarpe und Douay zu entſetzen. 
Die Franzoſen machten fich von beyden 
Plaͤtzen, ſo wie von Quesnoy und Bou⸗ 
chain wieder Meiſter. 

Eugen wollte noch, mit Einſtim⸗ 
mung der ſaͤmmtlichen in einen Kriegs⸗ 
rath berufenen Generalitaͤt, den in der 
Gegend von Quesnoy gelagerten Villars 
angreifen; aber die hollaͤndiſchen Abge⸗ 
ordneten, die es abermals beſſer zu ver⸗ 
ſtehen glaubten, widerſetzten ſich, und 

G4 das 


1712. 


54 n 


das Vorhaben unterblieb. Deswegen 


trat der große Feldherr, der ſein laͤnge⸗ 


Ende 
Aug. 


1713. 


res Bleiben für uͤberfluͤßig anſahe, mit 
den kayſerlichen und Neichstruppen den 
Marſch nach dem Rheine an, und die 
im Solde der Seemaͤchte ſtehenden Trup⸗ 


pen wurden in die Barriereplaͤtze verlegt. 


Seckendorff, der ſich als Krieger 
bisher ſo ruͤhmlich ausgezeichnet hatte, 
ſollte nun auch ſeine Laufbahn als Staats⸗ 
mann eroͤffnen. Auf Befehl feines Ks- 
nigs gieng er in den Haag, wo er faſt 
ein Jahr lang als beglaubigter pol⸗ 
niſcher Miniſter angeſtellt war, dazwi⸗ 
ſchen aber wegen des Friedensgeſchaͤftes 
verſchiedene Reiſen nach Utrecht machte.) 

Als die Verſchwoͤrung des Woywo⸗ 
den von Rußland Jablonowsky gegen 
das Leben des Koͤnigs von Polen ent⸗ 
deckt wurde, und deswegen neue Unru⸗ 
hen in Polen zu befuͤrchten waren, auch 
die Tuͤrken allerhand zweydeutige Bewe⸗ 

gun⸗ 
2) Wahrſcheinlich um fih mit dem Grafen 
von Werthern, der khurſaͤchſiſcher Ges 
ſandter bafelbft war, zu beſprechen. 
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gungen an den Graͤnzen vornahmen, fo 
wurden nicht nur die nach dem Utrechter 
Frieden voll Ruhm heimgekehrten khur⸗ 
ſaͤchſiſchen Truppen vollzaͤhlig gemacht 
und hergeſtellt, ſondern auch die zwey 
anſpachiſchen Infanterie ⸗Negimenter, 
nebſt den Dragonern, welche im nieder⸗ 
laͤndiſchen. Kriege gedient hatten, auf eis 
nige Jahre in Sold genommen. Secken⸗ 
dorff erhielt den Oberbefehl uͤber alle 
dieſe Truppen, und mußte ſte nach War⸗ 
ſchau, wo der Koͤnig damals war, fuͤh⸗ 
ren. Bey der Ankunft der Sachſen un⸗ 
ter warf fid) ein großer Theil ber miss 
vergnuͤgten Polen. Der einzige Fuͤrſt 
Aubomirsky begab fich mit feiner Mann- 
ſchaft nicht eher zur Ruhe, bis ihm Se⸗ 
ckendorff mit einigen Regimentern Fuß⸗ 
volk und Reuterey naͤher zu Leibe gieng, 
worauf er ſeine Leute wieder nach Hau⸗ 
fe ſchickte.) l 
G 5 Zu 


9) Wann, wie, und wo eigentlich dieſer 
Zug geſchehen, iſt mir noch nicht recht 
klar, da andere Schriftſteller davon ſchwei⸗ 

gen, 
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Zu Anfang des folgenden Jahrs kam 
Seckendorff mit dem groͤßten Theile ſei⸗ 
nes Korps nach Sachſen zuruͤck. 


Der Koͤnig Friedrich Auguſt war mit 
ſeinen bisherigen Dienſten und beſonders 


mit der Art, wie er ſich ſeiner letztern 


Auf⸗ 


gen, und ſich Seckendorff ziemlich unbe⸗ 
fimmt und undeutlich darüber heraus: 
laͤßt. Hier ſind ſeine Worte: „Der 
„Fuͤrſt Lubomirsky, Staroſt vom Zipſer 
„Land, wollte ſich mit feinen auf den 

„Beinen habenden Truppen allein noch 

„nicht accommodiren; ich mußte dahero 

„einige Regimenter zu Pferd und Fuß 

„zuſammen ziehen, mit welchen Anfangs 

„nach Cracau, und von dar ins Zipfer 
„Land, allwo der Fuͤrſt Lubomirsky mit 
% 2,00 Mann und darüber jenfeit der 
„ ſchwarzen Donau vielleicht des Do- 
„najecz?) zu Libenau fih aufhielte, 

„marſchiren. Als ich aber mit 4,000 

„Mann zu Pferd und Fuß die ſchwarze 

„Donau paſſiret, ließ er feine Völker aus⸗ 

„einander gehen, und gieng vor ſeine Per⸗ 

„fon nach Wienn, allwo die Ausſoͤhnung 

mit dem König Auguſto geſchahe.“ Hinz 

ge⸗ 
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Aufträge entledigt hatte, fo wohl zufrie⸗ 
den, daß er ihn zum General: Kieutes 
nant erhob. 


Am 2often November langte Karl 
der Zwoͤlfte nach dem bekannten uner⸗ 
hoͤrten Ritt in Stralſund an, und ſetz⸗ 

te 


gegen druckt fich das TA. Eur. T. XX. ad 
ann. 1713. S. 648 blos folgendermaſſen 
aus: „Bey ſolcher gefaͤhrlich ausſehen⸗ 
„den Gelegenheit botten Ihro Königl. 
„Majeſt. Dero Truppen aus Sachſen zu 
„ ſich in das Königreich. — Denen Sad: 
„fen war der Rendés- Vous bey Sendo- 
„mir beſtimmet, von wannen ſie her⸗ 
„nachmahls — — an verſchiedene Orte 
„des Reiches Anweiſung zu Winterquar⸗ 
„tieren bekamen, daruͤber die Pohlen 
„ſchlechte Freude bezeugten und ihnen 
„nichts geben wollten.“ Faßmann aber 
. 4. a. O. S. 686. 687 ſetzt die Unterwer⸗ 
fung verſchiedener Stanislaiſch geſinnter 
Magnaten erſt ins Jahr 1714. Oder ſoll⸗ 
te ſich etwa Seckendorff um zwey Jahre 
geirret, und i. J. 1715 noch vor dem 
Abmarſche nach Pommern an den Bege⸗ 
benheiten Theil genommen haben, deren 
die 
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tan, ke durch feine Erſcheinung und durch feis 
ne gefaͤhrlichen Abſichten, die er nicht 
ſonderlich zu verbergen ſuchte, alle feine 
Nachbaren in die größte Unruhe. Bey 
den Sachſen war das Andenken von den 
ſchwediſchen Gewaltthaͤtigkeiten noch zu 
friſch, um nicht vor der Erneuerung die⸗ 
ſer Jammerſcenen zu zittern, und, we⸗ 
gen des Friedensbruches, eine ſchwere 
Rache von Seiten des unverſoͤhnlichen 
Karls 


die „Lebens⸗Beſchreibung Friederici Au- 
guſti II.“ S. 9o unter dieſer Jahrzahl er⸗ 
waͤhnt? „Kaum aber hatte ſich das Un- 
„heil in Litthauen etwas geleget, fo gez 
„ſchahe ein neuer Aufſtand in klein Poh- 
„len, und in dem Carpatiſchen Gebuͤrge / 
„welcher ſich dermaſſen ausbreitete, daß 
„auch die Cron-Armse ſelbſt, wider 
„den Willen des Cron-Feldherrn, ſich 
„ zu den Malcontenten ſchlug, und nebft 
„ihnen große Ausſchweifungen veruͤbete. 
„In den vielen gehaltenen Scharmuͤtzeln 
„zogen die Pohlen gemeiniglich den Für- 
„zern, hielten auch unweit Sendomir, 
„hinter ihrer Verſchanzung nicht Stand, 
„und verlohren die Veſtung Zamosc, ^ 
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Karls zu befuͤrchten.) Man ſuchte, um 
ſich gegen dieſes drohende Uebel zu ſichern, 
alle Maasregeln hervor, welche die Eil⸗ 
fertigkeit und der Zuſtand des Landes er⸗ 
laubten. Zu dieſem Zwecke hielten die in 


1714. 


Dresden befindlichen Generale verſchiedene 


Konferenzen, um bie noͤthigen Vorkeh⸗ 


rungen gegen jenen ſchnellen und fuͤrch⸗ 
terlichen Feind zu treffen.“) Man bes. 


ſchloß darinn hauptſaͤchlich folgendes: die 
vierzehen in Sachſen befindlichen Regi⸗ 
menter *) follen in drey Brigaden ver⸗ 
theilt werden, wovon die erſte Secken⸗ 
dorff, 

*) Pgl. Th. Eur. T. XX. ad ann. V d 
©. 122. 

) Es ſaßen in biefem Küng i der 
Feldmarſchall Graf Flemming, die Ge⸗ 
nerale von Sallart, und von Wilken, 
dann die General: Lieutenante von Se⸗ 
ckendorff / Seiſſan, und von Schmettau. 

) Hier iſt ihre Lifte: Kuͤraſſlere: Lelbregi⸗ 
ment, Khur- Prinz, Eckſtedt; Dragoner: 
Leibregiment, Schmettau, Feilitſch; 
Infanterie: Koͤniginn, Khurprinz, Wei⸗ 
ßenfels, Fürſtenherg, Seckendorff, 
Frieſe, Cavanagh, Caſtell. 


16 : 20 
Dec. 


1714. 
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dorff, ) bie zwey andern Seiſſan und 
Schmettau kommandirt. Dieſe drey Ge⸗ 
neral⸗Lieutenante ſollen in ihren Diſtric⸗ 
ten die Orte ausſuchen, wo die Regi⸗ 
menter auf den erſten Befehl bey erfolg⸗ 
ter Bewegung der Schweden dergeſtalt 
kompagnienweis zuſammen gezogen werden 
koͤnnen, daß jedes Regiment in vier und 
zwanzig Stunden verſammelt iſt; ſie ſol⸗ 
len bemerken, was für haltbare Schloͤſſer 
ſich in ihren Diſtricten befinden, und an 
welchen Orten man Redouten und Schan⸗ 
zen aufzuwerfen habe; an allen Paͤſſen 


ſol⸗ 


) Secken dorff's Brigade, der unter fid 
den General- Major Cavanagh hatte, 
beſtund aus folgenden Truppen: den 
Leib⸗Kuͤraſſieren, den Schmettauiſchen 
Dragonern und den Infanterie⸗Regi⸗ 
mentern Khurprinz, Weißenfels und 
Cavanagh. Sein Quartier ſollte Naum⸗ 
burg, und ſein Diſtrict zur Viſitation 
der Strich von Langenſalza bis Weißen⸗ 
fels ſeyn. Das Seckendorffiſche Regi⸗ 
ment lag in der Laußniz und dem Khur⸗ 
kreiß; es kam unter Schmettau's Bri⸗ 
gabe. 
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ſollen ſie Materialien zu Bruͤcken und 
Wegbeſſerungen beyſchaffen laffen, hinge⸗ 
gen ſolche Bruͤcken und Zugaͤnge abbre⸗ 
chen und verderben, deren ſich der Feind 
im Anruͤcken bedienen koͤnnte, doch dies 
nicht eher, als zur Zeit der Noth; die 
Kompagnien des Fußvolks ſollen auf fuͤnf 
und ſiebenzig, und der Reuterey auf ſech⸗ 
zig Mann baldmoͤglichſt und noch vor An⸗ 
fang Aprils vermehrt werden; muͤßte man 
aber die Regimenter noch vor Ausgang 
des Maͤrz zuſammen ziehen, ſo ſoll die 
fehlende Mannſchaft von den Kreiß⸗ 
Regimentern hergegeben *) und alsdann 
auch durch dieſe Landmiliz die Schloͤſſer 
und Schanzen beſetzt werden; es ſollen 
Magazine angelegt, Schanzzeug ange⸗ 
ſchaft werden u. ſ. w. 


Zum Gluͤcke waren dieſe Anſtalten 
meiſtens uͤberfluͤſſig. Wenige Monathe 
hernach verbuͤndete ſich Friedrich Au⸗ 

guſt 
2) Seckendorff's Regimente wurde hiezu 


das vom Obriſt Fölferfam kommandirte 
Regiment des Khur⸗Kreißes angewieſen. 


1714 


1715. 


Febr. 


1715. 


Sun. 


8 Jul. 


27 Jul. 
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guſt mit Daͤnemark, Preußen und Ahurs 
Braunſchweig gegen Karl den Zwoͤlften, 
die Gefahr eines ſchwediſchen Einbruchs 
entfernte fid) immer mehr, und 8,000 
Sachſen, groͤßtentheils aus den ſiegrei⸗ 
chen niederlaͤndiſchen Regimentern beſte⸗ 
hend, brachen im Fruͤhjahre unter Anfuͤh⸗ 
rung des Generals von der Infanterie, 
Grafen von Wackerbarth, und unter 
den Befehlen des General⸗Lieutenants 
von Seckendorff nach Vorpommern 
auf. Bey Stettin vereinigten ſie ſich 
mit der durch ihren König, felbft gefuͤhr⸗ 
ten preußiſchen Armee. Die Truppen 
beyder Maͤchte naͤherten ſich auf verſchie⸗ 
denen Wegen der Feſtung Stralſund, 
deren Belagerung beſchloßen war, und 
im Grunde der Hauptgegenſtand dieſes 
Zuges ſeyn mußte. Die Sachſen gien⸗ 
gen bey Jarmen uͤber die Peene, und 
ſtießen vor Stralſund zu dem preußi⸗ 
ſchen und daͤniſchen Heerhaufen, wo⸗ 
von letzterer, ebenfalls mit ſeinem Mo⸗ 
narchen an der Spitze, durchs Mecklen⸗ 
burgiſche gekommen, und ſchon fuͤnf Ta⸗ 
; ge 
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ge früher in der Nähe dieſer Stadt wie. 
war. 

Nun begann die merkwuͤrdigſte und 
blutigſte Belagerung im ganzen nordiſchen 
Kriege. Zvey Koͤnige an der Spitze ih⸗ 
rer Heere, mit den Truppen eines drit⸗ 
ten Könige verſtaͤrkt, kaͤmpften gegen den 
vierten, der lange Zeit die Zuchtruthe und 
der Geſetzgeler feiner Nachbaren gewe⸗ 
fen, doch jett feit fehe Jahren im Un⸗ 
gluͤcke / und von Angriffe auf die Verthei⸗ 
digung zuruͤckgerracht, aber auch im Sal» 
len ſchrecklich, mit einer ganzen Armee ge⸗ 
pruͤfter Veteranen, den Ueberbleibſeln von 
Narva, von Frauſtadt und von Pultawa, 
in einer berühmten Hauptfeſtung einge⸗ 
ſperrt, fid) um den letz en Fleck Erde, 
der ihm noch auf deutſchem Boden uͤbrig 
blieb, bis zur Verzweiflung wehrte. Ein 

: $ fo 


>) Vier und ſiebenzig Bataillone und huns 
dert und achtzehen Schwadronen war das 

verbuͤndete Heer ſtark. Das Kontingent 
der Sachſen war das kleinſte: es bes 
fund in acht Batgillonen und achtzehen 
Schwadronen. 


1775. 


1 Aug. 


21 Aug. 


$ Aug. 
und 
24 Sept. 


19 Oct. 
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fo großes und in feiner Art einziges 
Schauſpiel zog die Augen von ganz Cu 
ropa auf ſich. Auſſer der Tapferkeit der 
Beſatzung wurde die Eroberung des Pla⸗ 
tzes erſchwehrt durch die Ctáre ber Fes 
ſtungswerke, und eine davor aufgewor⸗ 
fene und die Vorſtaͤdte umzingelnde Ver- 
ſchanzung, deren eines Ende mit dem 
Meere, das andere aber mit einem un- 
wadbaren Moraſte zuſammen hieng. 

Auf der rechten Seie wurde die 
Stadt durch die Sachſen und Preußen, 
und auf der linken durch die Daͤnen be⸗ 
rennet. Ehe man zur eigentlichen Bela⸗ 
gerung ſchritt, wurde erſt die Inſel Uſe⸗ 
dom, und die darauf gelegene Peene⸗ 
muͤnder Schanze, weggenommen. Bey 
der ſtuͤrmenden Eroberung der letzten, 
wo die Schweden einen ſehr hartnaͤckigen 
Widerſtand thaten, litt Seckendorff's 
Regiment außerordentlich. Da indeſſen 
auch der daͤniſche Bice- Admiral Seeſtaͤdt 
die ſchwediſche Flotte zweymal ſchlug, ſo 
wurden die Laufgraͤben vor Stralſund 
eroͤffnet, und der Angriff von der fide 

ft 
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öftlichen Seite dem Grafen von Wacker⸗ ins 
barth anvertraut. 

Gleich in den erſten Tagen, als ge⸗ 
rade Seckendorff das zweytemal in den 
Laufgraͤben kommandirte, ) wagten bie 
Schweden einen Ausfall, wo ſie viele 
Entſchloſſenheit zeigten, aber mit eben 
ſo viel Muth zuruͤckgetrieben wurden. 

Das Lager der Alliirten war reich⸗ 
lich mit allem verſehen, was zur Beaͤng⸗ 
ſtigung einer eingeſchloſſenen Feſtung er⸗ 
fordert wird. Doch wuͤrden, wegen der 
für unuͤberwindlich gehaltenen ſchwedi⸗ 
ſchen Linien, ihre Fortſchritte nur 
langſam und unbetraͤchtlich geweſen ſeyn, 
wenn nicht Seckendorff den kuͤhnen Ent⸗ 
wurf zur Wegnahme derſelben mit tiefem 
Scharfſinne ausgeſonnen, und mit der 
unerſchrockenſten Beharrlichkeit vollfuͤhrt 
haͤtte. Ihm gebuͤhrt eigentlich der Ruhm 
von dieſer Unternehmung, ob er gleich 

H 2 bis⸗ 
89 Neunzehen mal hat er dieſe Belagerung 
über das Kommando in den Laufgräben 
gehabt; ſ. Th. Eur, T. XX. ad ang; 

2715. S. 348: 369. 
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tms. bisher nirgends als ber Urheber genannt 

wurde. Es iſt eine verjaͤhrte, aber des⸗ 

wegen nicht weniger ſchreyende Ungerech⸗ 

tigkeit, daß dem Erfinder und Vollender 
einer nuͤtzlichen Sache in der Austheilung 

des Lobes oder der Vergeltung ſelten 
das erſte Loos zugetheilt wird, wenn er 

nicht die vom wahren Verdienſte gewoͤhn⸗ 
lich getrennte Gabe der Auspoſaunung be⸗ 

fist. Ein umſtaͤndlicher Bericht von dem 

wichtigen Vorfalle, wodurch ſo viel Zeit 

und Menſchenblut erſpart wurde, nimmt 

hier mit Recht eine Stelle ein.“) 

Der preußiſche Obriſt und General⸗ 
Adfutant von Koͤppen, “) mit bem Ges. 
ckendorff genaue Bekanntſchaft hatte!, 

er⸗ 

8) Billig folge ich hier wieder Secken⸗ 
dorff's mil. Lebensl., da er als die vor⸗ 
nehmſte handelnde Perſon den meiſten 
Glauben verdient. Val. übrigens Faß⸗ 
mann g. a. O. S. 702. 703. Th. Eur. 
T. XX. ad ann. 1715. S. 349 — 339, 


) Friedrich der Große hat am geirrt: 
denn er verwechſelt den i. J. 1745 um⸗ 
gekommenen Obriſt Gaudi mit Kippen. 
fe Oeuvr, poth, Ed, de Bâle, T. I. Pp. 286. 
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erzählte ihm, er fep in ber Jugend, als wis 
ein in Schwediſch-Pommern gebohrner 
Edelmann, Kadet bey den Schweden gez 
weſen und einige Jahre in Stralſund ge⸗ 
legen. Damals habe er ſich vielfaͤltig 
mit ſeinen Kameraden in der See geba⸗ 
det, und wahrgenommen, daß bey der 
Ebbe das Meer einige hundert Schritte 
weit von den Feſtungswerken zuruͤcktraͤte. 
Seckendorff zog ſchnell die natuͤrlichen 
Schluͤſſe aus dieſem timftanbe. Er ſprach 
darüber ingeheim mit dem König von 
Preußen, und bat ihn, er moͤchte be⸗ 
fehlen, daß alle ſchwediſche Ausreißer, 
welche meiſtens auf der Seeſeite aus der 
Feſtung kamen, ihm zugeſchickt wuͤrden, 
um ſie ausfragen, und dadurch die rechte 
Gewißheit von der Sache, ſo wie auch 
die Beſchaffenheit der Ebbe und Fluth an 
dieſer Kuͤſte erforſchen zu koͤnnen. Er 
fand die Ausſage aller Ueberlaͤufer mit 
dem, was er von Koͤppen gehoͤrt, gleich⸗ 
lautend, und das Durchwaden des Mee⸗ 
res auf dieſer Seite thunlich, woraus er 
die Moͤglichkeit folgerte, auf dieſe Art 
$3 in 
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in die Linien zu kommen, ohne fie zu 
uͤberſteigen. Er erſuchte den König, von 
der En deckung niemand, den General 
Wacker barth ſelbſt nicht ausgenommen, 
elwas zu eröfnen. Um aber feiner Sache 
noch gewiſſer zu werden, ſchlug er dem 
Obriſt Köppen vor, mit ihm bie Seeſeite 
zu unter ſuchen. Sie nahmen einige ver» 
traute Offiziere zu fich; mit welchen fie 
um Mitternacht durch die See bis uͤber 
das letzte Werk der Verſchanzung hin⸗ 
ausgiengen, ohne von einer einzigen 
Schildwache in der daran gelegenen Re⸗ 
doute bemerkt zu werden. Seckendorff 
gab hievon dem Koͤnig Nachricht, und 
erbot ſich, nicht nur den Plan zu dem 
kitzlichen Unternehmen zu machen, ſon⸗ 
dern auch die Ausfuͤhrung zu vollziehen. 
Der Entwurf wurde dem Konig übers 
reicht , und, auf Seckendorff's Verlan⸗ 
gen, der preußischen und ſaͤchſiſchen Ges 
neralität zur Beurtheilung vorgelegt. Was 
ckerbarth ſowohl, als die uͤbrigen Gene⸗ 
rale, zweifelten nicht an der Ausfuͤhr⸗ 
barkeit deſſelben. Aber den daͤniſchen 
' Ges 
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Generalen, welche ohnehin feine Trup⸗ um 
pen zu dem Unternehmen herzugeben hat⸗ 
ten, wurde, zu deſto ſchererer Bewahrung 
des Geheimnißes, zut Zeit noch nichts 
geſagt. Der Koͤnig von Preußen hinter⸗ 
lies bey ſeiner Abreiſe nach Greifswal⸗ 
be ») feinem General - Lieutenant dem 
Grafen von Finckenſtein, nebſt dem Gras 
fen von Wackerbarth, den Befehl, das 
Vorhaben auf die ſchwediſche Verſchan⸗ 
zung unter Seckendorff's — aus⸗ 
fuͤhren zu laſſen. ER 
Nachdem Seckendorſf die Dispoſi⸗ 
tion zum Angriff aufgeſetzt, und Wacker⸗ 
barth nebſt Finckenſtein ſie gut geheißen 
hatten, wurden von den preußiſchen und 
ſaͤchſiſchen Truppen 6, 600 Mann zn Fuß 
und 1,500 Pferde zur Ausführung, die 
für die Nacht vom ten auf den sten; Nov. 
November feſtgeſetzt war, befehligt. Koͤp⸗ 
zen mußte mit einem zahlreichen Haufen 


H 4 Frey⸗ 


„) Er wollte in Begleitung des Königs 
von Daͤnemark die Landung auf Ruͤgen 
anſehen, welche am  i5ten November 
unter dem Fuͤrſten von Anhalt erfolgte. 
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as Freywilliger auf Seeſeite die Ver⸗ 
ſchanzung umgehen. Seckendorff aber 
fuͤhrte das Haupt⸗Korps zu kande gegen 
das Greifs: alber Thor in Perſon an, 
na dem die Dänen eine Stunde vorher 
in einer entgegen geſetzten Gegend einen 
falſchen Angeiff auf die Stadt gemacht 
hatten. Er hatte alle Zimmerleute von 
der preußiſch⸗ ſaͤchſiſchen Armee bey fich. 
Zwanzig freywillige Subaltern -und drena 
ßig Unter- Offiziere, blos mit Spontonen 
apb Kurzgewehren verſehen, machten 

ſeinen Vortrab, um, ohne zu feuern, 

die ſchwediſchen berittenen Wallachen, 
welche außerhalb der Linien auf Vorpo⸗ 
fien ſtunden, hinter die elben zu treiben, 
welches auch mit Huͤlfe einer Schwadron 
Dragoner ohne germ zu m chen gelang. 
Mittlerweile war Koͤppen mit ſeinen Leu⸗ 
ten in groͤßter Stille laͤngſt dem Mee⸗ 
resufer durch das Waſſer gegangen, 
welches nicht weiter als an die Kniee 
reichte. Er kam gluͤcklich uͤber die erſte 
Redoute und bis an die Barriere der Li⸗ 
nien. Nun gab er das abgeſprochene 

Si⸗ 
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Signal. Ploͤtzlich ließ Seckendorff die 175% 


Grenabiere vorruͤcken, durch Zimmerleute 
die Palliſaden niederreißen, das Ver⸗ 
ſchanzungsthor einhauen, und in die Li⸗ 
nien an mehrern Orten eindringen. Die 
Regimenter Horn, Trautvetter und Mel⸗ 
lin, welchen die Beſchuͤtzung derſelben, 
und gewißermaßen das Heil von Stral⸗ 
ſund anvertraut war, verſahen ſich des 
wuͤthenden Anfalls nicht. Sie kamen 
zwar unters Gewehr; aber im Ruͤcken 
und auf allen Seiten angegriffen, wider⸗ 
ſtunden ſie nur kurz. Sie wurden faſt 
gaͤnzlich aufgerieben: was nicht auf dem 
Platze blieb, fiel in die Haͤnde der Sie⸗ 
ger, welche bey dieſem Vorfalle fuͤnf 
und zwanzig Kanonen, viele Munition, 
und das Lager der drey Regimenter erbeu⸗ 


teten. Man ließ hierauf die durch die 


See in die Verſchanzung gekommene 

Mannſchaft, weil fie doch naß worden 

war, vom Reſerve-Korps abloͤſen, wo⸗ 

bey es nicht ganz ohne Unordnung zu⸗ 

gieng, indem viele Soldaten ſich von dem 

maͤchtigen Reitze des in den Linien und 
H 5 der 


1715. 


5 Dee. 
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der Vorſtadt in Menge gefundenen Biers 
und Brandweins hinreißen ließen und auf 
Vernunft und Mannszucht Verzicht thr 
ten. Der Ueberreſt der Nacht wurde an: 
gewandt, um eine Schulterwehre gegen 
das Stadtthor aufzuwerfen und die erober⸗ 
ten Stuͤcke umzukehren, damit man ſich 
ihrer bey einem zu vermuthenden Ausfal⸗ 
le gegen die Belagerten bedienen koͤnnte. 

Wuͤrklich fielen auch die Schweden 
auf Befehl ihres Koͤnigs, der waͤhrend 
der Unternehmung in Rügen geweſen, 
und mit der Morgendaͤmmerung zuruͤck⸗ 
gekommen war, Nachmittags um zwey 
Uhr heraus, um den Alltirten die neue 
Eroberung zu entreißen. Aber die mit 
Kartetſchen geladenen Kanonen trieben ſie 
wieder zuruͤck und vereitelten ihr Vor⸗ 
haben. 

Bey dem gluͤcklich ausgefallenen 
Sturm auf die Rontrefcarpe, wozu 
Wackerbarth die Dispoſition gemacht hat⸗ 
te, kommandirte Seckendorff, der dabey 
den polniſchen General⸗Maſor, Grafen 
von Caſtell, unter ſich hatte, abermals, 

und 
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und that fi) nebſt feinem Detachement 1715. 
auſſerordentlich hervor.“) 
Da man durch Ueberlaͤufer erfuhr, 10 Dec: 
daß die Feinde von den Auſſenwerken 
vor dem Tribſeer Thore ſowohl die Stuͤ⸗ 
de, als die vier vorher dort gelagerten Nes 
gimenter groͤßtentheils in die Stadt ge⸗ 
zogen haͤtten, und daß die wenige uͤbri⸗ 
ge Mannſchaft hinter der ſogenannten 
Kupfermuͤhle und einem andern noch 
weiter ruͤckwaͤrts gelegenen Werke ſtuͤn⸗ 
de / ſo erhielt Seckendorff den Auftrag, 
ſelbſt vor gedachtem Thore zu recognoſci⸗ 
ren, und, im Fall er den Bericht wahr 
faͤnde, in der Kupfermuͤhle feſten Fuß zu 
faſſen. Er ſahe, daß nur wenige Trup⸗ 
pen daſelbſt waren, ließ gleich einige 
Mannſchaft vorruͤcken, und bemeiſterte fid) 
ſowohl dieſer Schanze, als anderer naͤher 
an der Stadt liegender Werke, durch 
welche der Angriff vor dem Franken⸗ 
Thore febr beunruhigt worden war. **) 
End⸗ 
) Bgl. Th. Eur. T. XX. ad ann, 1715. 
©. 364. 365. Faßmann a. a. O. S. 
712. 713. 
55) Th. Eur. 4. 4. O. S. 365. 366. 
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171. Endlich entfernte fid) bie Seele ber 
Belagerten, worauf der entkraͤftete Koͤr⸗ 
per nach einigen Zuckungen vollends ab⸗ 

ſtarb. Karl der Zwoͤlfte verließ mit groͤß⸗ 

22 Dec. ter Gefahr Stralſund; den folgenden Tag 
ſchlug der ſchwediſche General Duͤcker 
Chamade, und die Beſatzung ergab ſich, 
bis auf tauſend Mann, zu Kriegsge⸗ 
fangenen. *) 

Dem preußiſchen Monarchen hatte 
Seckendorff's Betragen während der 
ganzen Belagerung ſo ungemein wohl ge⸗ 
fallen, daß er ihn ſowohl, als den Gra⸗ 
fen von Wackerbarth, mit einem ſchoͤnen 
brillantenen Ring befchenfte. *) Mit dies 

* ſer 
*) Siebenzehen Regimenter, freylich bey⸗ 
nahe zu Kompagnien herabgeſchmolzen, 
ſechs Kanonen, ſechs und dreyßig Fah⸗ 
nen, zwey Standarten, zwey Paar Pau: 
cken und dreyzehen Trommeln kamen auf 
den ſaͤchſiſchen Theil an Gefangenen und 
Beute. Faßmann a. a. O. S. 722. 723. 
==) Bellam. bleibt S. 128. 129. in Aufes 
hung dieſer Anecdote der Wahrheit ziem⸗ 

lich treu, aber Zeidler a. g. O. S. m 

ift. 
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fer Freygebigkeit verband er einen nicht ris. 
weniger ſchaͤtzbaren Ausdruck ſeines Bey⸗ 
falls: er ſchrieb an den Koͤnig von Po⸗ 
len, und ergoß ſich in Lobeserhebungen 
uͤber die Tapferkeit der ſaͤchſiſchen Offi⸗ 
ziere. 2 
Seckendorff mußte bey der grimmig- wis. 
fien Kälte mit den vor Stralſund ges Nen. 
brauchten polniſch⸗ ſaͤchſiſchen Truppen 
nebſt den gefangenen ſchwediſchen Offizie⸗ 
ren und den eroberten Fahnen nach Po⸗ 
len marſchiren, welches Land durch un⸗ 
feeligen Partheygeiſt im hoͤchſten Grade 
zerruͤttet war. Er kam in die Gegend 
von Pofen zu ſtehen. Seine Thätigfeit 
und die Mitwuͤrkung des Ruſſiſchen Ge⸗ 
neral Bauer's, der bey Danzig ſtund, 
ſtellten die Ruhe ſoweit her, daß Koͤnig 
Friedrich Auguft die Leipziger Ofer -Mef 
ſe beſuchen konnte, worauf Seckendorff 
mit einem Theile feiner Volker nach Sach⸗ yyy 
ſen zuruͤckgieng. i 


Sech⸗ 


iſt mit einem Ringe nicht zufrieden, ſon⸗ 
dern macht einen mit Brillanten besetzen 
Degen dargus. 


1716. 
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Sechſter Abſchnitt. 


Antritt der kayſerlich-koͤniglichen 
Dienſte. Ungriſche und italiaͤniſche 
Feldzuͤge. Erhebung in den Grafen⸗ 
ſtand. 
1716 — 1721, 
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GN. khurſaͤchſiſchen Laͤnder waren von 
Gelde entbloͤßt, die Furcht vor den Schwe⸗ 
den verſchwunden, und die mit dem Mark⸗ 
grafen von Anſpach errichtete Kapitula? 
tion zu Ende. Es wurde alſo Secken⸗ 
dorff's Regiment nebſt den zwey uͤbrigen 
von jenem Fuͤrſten entlehnten Korps nach 


Haufe geſchickt. 


Um ſo lieber nahm er den Ruf des 
Prinzen von Savoyen an, der, ſeiner 
Zuſage treu, ihm die Stelle eines Gene⸗ 
ral⸗eldmarſchall⸗ Lieutenants ) in 
kayſerlichen Dienſten anbot. 

3 Aber 


e) Das Patent iſt vom loten Map 1717. 
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Aber Karl der Sechste hatte bey dem 1716 
Kriege, worein er mit den Tuͤrken ver- 
wickelt war, nicht nur tuͤchtige Generale 
noͤthig: er ſuchte auch Soldaten, um ſei⸗ 
ne Heere zu verſtaͤrken. Der Markgraf Ni 
von Anſpach überließ ihm nicht nur ein April 
Infanterie⸗Regiment von 2, 300 Mann, 
das aus den zwey in den Niederlanden ge⸗ 
dienten Bataillonen zuſammen geſetzt ward, 
ſondern auch die im polniſchen Solde eben⸗ 
falls geſtandenen Dragoner, welche nach 
dem Fuß der kayſerlichen Regimenter auf 
1,000 Pferde erhöht wurden.“) 

Ueber jenes bekam Seckendorff vom 
Markgrafen Wilhelm Friedrich mit Ge⸗ 
nehmigung des Kayſers das Kommando 
und die Oberaufſicht. Er fuhr mit dem⸗ 
ſelben von Regensburg aus die Donau 
hinab bis Wien, wo das Regiment ans 
Land ſtieg, und bey Laxenburg vom Kay⸗ 
ſer in Augenſchein genommen wurde. 
Dann gieng es weiter zu Waſſer bis Pe⸗ 

: : ter⸗ 


Mar 


) Seckendorff ſchloß die Kapitulation 
daruͤber zu Triesdorf in der Mitte des 
Aprils. 
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ny. kerwardein, von wo es Seckendorff nach 
ende Semlin fuͤhrte, und es mit einigen an⸗ 
Zun. dern Truppen vereinigte, welche dort un⸗ 

ter dem General⸗Feldmarſchall⸗Lieutenant 

Grafen von Hauben ſtunden. Die gro⸗ 

ße Armee aber, mit welcher der Prinz 

Eugen Belgrad belagerte, hielt dieſe 

Stadt ſchon ſeit dem roten Junius auf 

der andern Seite der Donau eingeſchloſ⸗ 

ſen. f ; 
Gerade nod) zu rechter Seit war Ses 
ckendorff in die Dienſte des roͤmiſchen 
Kayſers getreten, um ſeinem großen Goͤn⸗ 
ner und Lehrmeiſter den letzten Hauptſieg 
und die letzte Haupteroberung erfechten 
zu helfen, da in der Folge der unſterbli⸗ 
che Eugen bekanntlich ſeinen Kriegsruhm 
überlebt, und keine ausgezeichnete Groß⸗ 
that mehr vollbracht hat. 

Die beyden kayſerlichen Kriegsſchif⸗ 
ie ber heilige Frang und ber heilige 
Stephan, lagen bep Semlin auf der 
Seite des Haubenſchen Lagers vor Anker. 
Sie wurden durch mehr als funfzig tuͤr⸗ 
fije Fregatten, Galeeren und Tſchaicken 

Ne 
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angegriffen. Zugleich ſetzten die Feinde mr 
gegen taͤuſend Pferde nebſt einigen Jani⸗ 
tſcharen an dem Einfluſſe der Sau in die 
Donau uͤber, und ließen auch Truppen 
von ihren Fahrzeugen ans Land ſteigen, 
um das unter Hauben und Seckendorff 
ſtehende Korps zu beunruhigen. Aber die 
beyden Feldmarſehall⸗Lieutenante rückten 
mit ihrer Infanterie und Kavallerie aus, 
und beſetzten ſowohl das Ufer, als die An⸗ 
hoͤhen bey Semlin. Zwey Bataillone er⸗ 
reichten noch zeitig genug das Geſtade, 
um den im Anlanden begriffenen Feind 
zuruͤck zu draͤngen. Da unterdeſſen die 
Kriegsſchiffe auch ihre Schuldigkeit gethan 
hatten, fo mußten die Türfen mit einem 
Verluſte von etwa zwey hundert Todten 
und Verwundeten ben Ruͤckzug nehmen. *) 


Nach dieſer feindlichen Landung ver⸗ 
ſtaͤrkte man das Semliner Korps nicht 
nur mit dem heffen- kaſſeliſchen Infante⸗ iz Jun, 
rie⸗ Regiment, ſondern auch mit vier fays 
8 ſer⸗ 
*) Bol. Th, Eur. T. XXI. ad h. à S. 
"go, 9I. Dumont g. g. O. p. 119. 
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717. ſerlichen Kavallerie⸗Regimentern und der 
16 Zul. hayriſchen Reuterey, und trug den Ober- 
befehl daruͤber dem General von der Ka⸗ 
vallerie, Grafen von Martigni, auf. 
Da indeſſen die Circum⸗ und Contrevalla⸗ 
tionslinien der Oeſterreicher fertig wor⸗ 
23 Jul. den waren, ſo fieng man an, aus ſechs 
und zwanzig Kanonen und funfzehen 
Moͤrſern auf Belgrad zu feuern. Nun 
näherte fich die tuͤrkiſche Hauptarmee, 
um die bedraͤngte Feſtung zu entſetzen: 
deswegen mußte der General Martigni. 
mit fünf Reuter⸗ Regimentern und acht 
Bataillonen Fußvolk naͤher an den Sau⸗ 
1 Aug. ſtrohm ruͤcken. Kurz nachher lagerte ſich 
auch wuͤrklich das ganze Heer der Osma⸗ 
nen dem oͤſterreichiſchen gegenüber, verz 
ſchanzte ſich ebenfalls, und eroͤfnete die 
Laufgraͤben gegen die Armee der Bela⸗ 
geret. *) Dieß veranlaßte den Uebergang 
e ob⸗ 


2) Es waren laͤngſt des tuͤrkiſchen Lagers 
hundert und vierzig Stuͤcke und Bomben⸗ 
keſſel aufgepflanzt. Wenn man die Ar⸗ 
tillerie der Feſtung dazu rechnet, ſo wur⸗ 

de 
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obgedachter neun Regimenter uͤber die D 
Sau. Die Reuterey lagerte fid) auf dem 
linken Fluͤgel der kayſerlichen Armee. 
Hingegen blieben die vier Regimenter zu 

Fuß, welche Seckendorff befehligte, auſ⸗ 
ſerhalb der Verſchanzung an der Redoute, 
womit ſich dieſe Linien gegen Weſten en⸗ 
digten. Sie waren vor ihrer Mitte durch 

einen nur hie und da fuͤr Infanterie wad⸗ 
baren Moraſt geſchuͤtzt. 

Der r6te Auguft war der merkwuͤr⸗ 16 Aug. 
dige Tag, in dem blutigen Regiſter der 
Heereskaͤmpfe mit groͤßerer Schrift be⸗ 
zeichnet, wo ein Chriſt gegen fuͤnf Tuͤr⸗ 
ken focht“) und doch bie Chriſten einen 

PU une 


de bie kayſerliche Armee von vorne und 
hinten taͤglich mit dritthalb hundert Feus 
erſchluͤnden beſchoßen. Dumont g. a. O. 
P. 123; 


) Die Türken hatten 200, ooo ſtreitbare 
Männer in einem verfhanzten Lager ſte⸗ 
hen. Von der öͤſterreichiſchen Armee tac 
zen aber (o viele durch den Tod aufge- 
rieben, und durch Krankheiten anis 

Re 
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1717. unbezweifelten Sieg davon trugen. Am 
Vorabend der Schlacht war ſchon jedem 
General die Dispoſition ſchriftlich zuge⸗ 
ſtellt, und Seckendorff's Muthe und 
Klugheit das Reſerve⸗Korps *) nebſt der 
Bewahrung der Linien anvertraut 
worden. Um ein Uhr nach Mitternacht 
brach die kayſerliche Armee auf, um vier 
Uhr begann das Gefecht, und Vormit⸗ 
tags um zehen Uhr waren die Tuͤrken 
; gaͤnz⸗ 

bar worden, daß fie nur noch 6o, ooo 
Mann unter dem Gewehr hatte; und 
von dieſen zogen, nach Abrechnung der 
Mannſchaft, die zur Bewahrung der 
Verſchanzung, ber Laufgraͤben, des Badə 
hauſes zuruͤckblieb, nicht mehr, als 4o, 
ooo Mann in die Schlacht. Bey der 
tuͤrkiſchen Armee (feit der Belagerung 
von Wien i. J. 1683 hatte man keine ſo 
zahlreiche und mit allem fo gut verfehene 
im Felde geſehen) befanden ſich 150, 00 
Pferde und Kameele. Dumont g. a. O. 

od p. 1232126, 


„) Aus eilf Bataillonen, drey Grenadier⸗ 
Kompagnien, und ſechs Kompagnien 
Dragoner beſtehend. Val. Th. Eur. g. 
a. O. S. 98. Dumont g. a. O. P. 126. 
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gänzlich geſchlagen, und ihr ganzes utter» 
meßlich reiches Lager, ihre Waͤgen, ihr 
Geſchuͤtz in den Händen der Oeſterrei⸗ 
der. *) i 
Die Niederlage des zum Entſatze von 
Belgrad beſtimmten tuͤrkiſchen Heeres zog 
die Uebergabe der Feſtung nach (i, 
deren Kommandant eine Kapitulation un⸗ 
terſchrieb, wodurch die Kayſerlichen Mei⸗ 
fer von der Hauptſtadt des Königreichs 
; S5 Ser⸗ 
*) Man erbeutete hundert und ein und 
drepßig metallene Stuͤcke, dreyßig Moͤr⸗ 
ſer, worunter einige Bomben von zwey 
Ceutnern warfen, zwanzig tauſend Stuͤck⸗ 
kugeln, drey tauſend Bomben, bre» tauz 
ſend Granaten, ſechs hundert Faͤßer mit 
Pulver, drey hundert Faͤßer mit Bley, 
zwey und funfzig Fahnen, neun Roß⸗ 
ſchweife, vier Trompeten, zwey große 
Janitſcharen-Trommeln, zwey große 
Paucken, unb. zwey Paar kleinere. Die 
Oeſterreicher erkauften den Sieg mit dem 
Tode von 1,846, und den Wunden von 
3,282 ihrer tapfern Krieger; uͤberdies 
wurden ihnen 4, 105 Dienſtpferde ver⸗ 
wunder und todtgeſchoſſen. Dumont a. Ma 
O. p. 130. Th, Eu. g. d. O. S. 100. 
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my. Servien, und von einer Artillerie wur⸗ 
den, womit die Tuͤrken, wenn ſie ſie zu 
brauchen verſtanden haͤtten, die ganze 
Chriſtenheit zu zertruͤmmern im Stande 
geweſen wären, *) 


Die weitern Vortheile des herrlichen 
Siegs waren, daß Sabacz, Semendria, 
Ram, Meadia und Orſowa von den Tuͤr⸗ 
ken verlaſſen wurden, ihre Armee aus⸗ 
einander gieng, und der Geoßſultan bald 
in die traurige Nothwendigkeit kam, den 
für das Haus Oeſterreich ſo vortheilhaf⸗ 

ten paſſarowitzer Frieden einzugehen. 


Der 


8) Hier iſt das ehrwuͤrdige Verzeichniß des 
in der Stadt, im Schloße, auf der Do⸗ 
nau⸗Inſel, und auf den Tſchaicken gez 
fundenen ſchweren Geſchuͤtzes: drey Due 
dert und fuͤnf und zwanzig metallene, 
hundert und drey und vierzig eiſerne 
Kanonen, neun und funfzig Mörfer, 
Dumont d. a. O. S. 131. 132. Eines von 
den metallenen Stuͤcken war von ſo un⸗ 
geheurem Kaliber, daß es eine Kugel 
von hundert und zwölf Pfunden fleus 
derte. Th. Eur. d. a. O. S. 107. 
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Der durch die Menge von Leichnamen . 
und Aeſern erzeugte unleidliche und toͤd⸗ 
tende Geruch vertrieb das ſiegreiche Heer 
aus der Naͤhe der eroberten Stadt. Es 
gieng uͤber die Sau, um ſich bey Semlin E 
zu lagern. 

Seckendorff bezog mit ſeinem Regi⸗ 
mente die Winterquartiere in Presburg Nov. 
und deien Geſpanſchaft, und kam mit 1718- 
demſelben im folgenden Frühling auf Arth 
Floͤßen wieder bey Belgrad an. 

Der Kayſer verſoͤhnte ſich zwar mit 
den Türken zu Paſſarowitz; aber feine ar Jul. 
Beſitzungen wurden auf einer andern Sei⸗ 
te von einem gefaͤhrlichen Nebenbuhler 
bedroht. Die Spanier hatten ihm ſchon 
im verfloßenen Jahre Sardinien entriſ⸗ 
ſen, und drohten nun auch, das anfangs 
dem Koͤnig von Sardinien zugedachte, her⸗ 
nach aber fuͤr den Kayſer beſtimmte, Si⸗ 
cilien unter ihre Bothmaͤſigkeit zu brin⸗ 
gen. 2 
Wollte Karl der Sechste dieſes ſchoͤ⸗ 
ne Koͤnigreich nicht ebenfalls verliehren, 
ſo mußte er unverweilt Truppen dahin 

34 fhi- 
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as. ſchicken. Seckendorff erhielt Befehl, mit 
Mitte bier Regimentern“) nach Italien aufzu⸗ 
Zul. brechen. Er gieng vorher zu ſeinem 


X $ 
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Herrn, um fid) bey ihm zu beurlauben, 
und ſeine fernere Willensmeynung zu ver⸗ 
nehmen. Man erfuhr aber in Wien, daß 
bey jenen vier Regimentern, welche einſt⸗ 
weilen unter der Anfuͤhrung des General⸗ 
Feldwachtmeiſters, Prinzen Nlaximili⸗ 
ans von Seſſen⸗Kaſſel, von Belgrad 
abgegangen und bis an die Graͤnzen von 
Kaͤrnthen gekommen waren, nicht die be⸗ 
fie Manns zucht beobachtet wurde. Des⸗ 
wegen mußte er auf kayſerlichen Befehl 
ſchnell mit der Poſt abreiſen, um den 
Oberbefehl ſelbſt zu uͤbernehmen. Zu Kla⸗ 
genfurth holte er das Korps ein, und 
ſetzte den Marſch auf febr ſchlechten Wez 
gen durch Kaͤrnthen und Tirol bis Tris 
ent fort. Mit den hier bereit liegenden 
Floͤßen fuhren ſie auf der Etſch bis Cam⸗ 
para im Gebiethe von Venedig. Von da 
e gieng 


) Sm angeführten Trauer ⸗Maal S. 73. 


ſtehet, das Korps ſey 6,000 Mann ſtark 
geweſen. 
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gieng der Weg zu Lande durchs Veneti⸗ n 
aniſche, Mantuaniſche und Maylaͤndiſche 
nach Novara, welche Stadt eigentlich det, 
zum Winterquartiere dieſer Volker ber 
ſtimmt war. Ein nachgeeilter Kurier 
brachte Seckendorff die Weiſung, ohne 
Aufenthalt bis Genua zu marſchiren. 
Hier wurde das kleine Korps eingeſchift, 
um Milazzo zu entſetzen, vor welche 
Feſtung die Spanier nach der Eroberung 
von Meſſina geruͤckt waren. 

Unter der Bedeckung des kayſerli⸗ 
chen Kriegsſchiffs, der heilige Leopold, 
und acht engliſcher, welche der Admi⸗ 
ral Bing kommandirte, liefen die mit 
Truppen beladenen Transportſchiffe aus 2s Der; 
dem Hafen. Aber wenige Naͤchte her⸗ 
nach wurde dieſes Geſchwader bey ber 
kleinen Inſel Monte Chriſto von eis ag Oct. 
nem Sturme überfallen, der die Schif⸗ 
fe gaͤnzlich zerſtreute. Der Orean war 
ſo raſend, daß einige Fahrzeuge gegen 
Corſica, andere in die Haͤfen des Stato 
de' Prefidj, wieder andere gegen Elba, 
und einige gar gegen die Kuͤſte von Tu⸗ 

IR nig 
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t9. nis geſchleudert wurden, fo daß beym 
Anbruche des Tages keines mehr etwas 
vom andern entdeckte. Seckendorff ent⸗ 
rann auf dem heiligen Leopold der Ge⸗ 
fahr; aber er mußte bey Porto ^ Servajo 
auf der Inſel Elba Anker werfen. Hier 
fand er etwa noch die Haͤlfte von zwey 
Kompagniet des anſpachiſchen Negi- 
ments, ) welche mit ihrem Transport⸗ 
ſchiffe geſcheitert waren. Das Fahrzeug 
war zu Grunde gegangen und etliche 
und neunzig Mann umgekommen. Er 
nahm den geretteten Reſt auf das Kriegs⸗ 
ſchiff, und kehrte, der vorher genomme⸗ 
nen Abſprache gemaͤs, nach Genua zu⸗ 
ruͤck, in deſſen Hafen noch ein Trans⸗ 
portſchiff mit anderhalb Kompagnien vom 
Regiment Anſpach Schiffbruch gelitten 
hatte, wobey aber die Mannſchaft alle, 
bis auf eine Frau und zwey Kinder, ge⸗ 
borgen war. Der groͤßte Theil der uͤbri⸗ 
gen Schiffe des Geſchwaders hatten fid 

oh⸗ 


) Die Leib⸗ Kompagnie und die von 
Neumond. 
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ohne befondern Schaden zu nehmen, in 
die an der genueſiſchen Küfe gelegenen 
Seehaͤfen gefluͤchtet; doch war auf den 
meiſten der Mundvorrath nebſt vielen 
Monturſtuͤcken verlohren gegangen. 

Auf eigenen Kredit beſorgte Secken⸗ 
dorf von neuem alles benoͤthigte, und 
war gegen die Mitte des Novembers 
ſchon wieder im Stande, mit ſeinen Leu⸗ 
ten in See zu gehey. Aber die in dieſer 
Jahrszeit, vorzuͤglich auf dem ohnehin 
unruhigen Mittellaͤndiſchen Meer, ge⸗ 
woͤhnliche ſtuͤrmiſche Witterung widerſetz⸗ 
te ſich auch diesmal der Fortſetzung der 
ſo noͤthigen Reiſe. Die Schiffe mußten 
gleich wieder in den beyden Haͤfen Or⸗ 
bitello und Porto: Ercole ankern und 
die Truppen ans Land ſetzen. 

Nachdem ſie daſelbſt nur kurz gera⸗ 
ſtet hatten, wagte es Seckendorff, 
der den gefaͤhrlichen Zuſtand von Milaz⸗ 
zo kannte, und dem die graufame Ver⸗ 
zoͤgerung aͤuſſerſt peinlich war, nochmals, 
fich mit ſeinem Detachement dem ktuͤcki⸗ 
ſchen Elemente anzuvertrauen. Doch 

konn⸗ 


1718, 
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Anfang 
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wis, konnte er auch jetzt die ſicilianiſche Kuͤſte 
nicht erreichen. Das unaufhoͤrliche To⸗ 
ben der See, der Mangel an Lebens» 
mitteln, und die vielen Kranken, deren 
Zahl ſich mit jedem Tage vermehrte, 
machten ihm das Einlaufen in den Ha⸗ 

fen von Pozzuolo zur Nothwendigkeit. 
Von hier verfuͤgte er ſich nach Nea⸗ 
pel *) zum Vicekoͤnig Grafen von Daun, 

um 


*) Gleich nach ihm, den 15tfen December, 
langte feine Semahlin, die ihm meiſt 
allenthalben, auch mit der groͤßten Be⸗ 
ſchwehrlichkeit und Gefahr, als die treu⸗ 
fte der Gattinnen gefolgt tft, zu Neapel 
an. Um das ewige Einerley von Trup⸗ 

penmaͤrſchen, von Gefechten und Bela: 
gerungen zu unterbrechen, wage ich es, 
aus dem Tagebuch ihrer Reiſe, die von 
Genra aus zu Lande geſchahe, etwas 
abzuſchreiben. Das Gepaͤck der Secken⸗ 
dorffiſchen Truppenabtheilung gieng auf 
der Achſe uͤber Bologna. Auf dem nem⸗ 
lichen Wege folgte die Generalin mit ei⸗ 
nem Vetturino. Sie hatte ein Fraͤulein 
von Seckendorff und die Frau von der 
Kettenburg bey ſich, deren Gemahl Ob⸗ 

riſt⸗ 
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um ihm bie retire feines Korps vor⸗ 


zu⸗ 


riſtwachtmeiſter vom Bayreuthiſchen Regi⸗ 
mente war, und deren Bekanntſchaft mit 
der Landesſprache der kleinen Reiſegeſell⸗ 
ſchaft febr behülflich war. An den Hi- 
fen zu Parma und Modena wurde die 
Frau von Seckendorff mit vieler Guͤte 
empfangen. Zu Bologna erzeigten ihr 
die Grafen Montecuculi, Caprars und 
Pepoli ungemeine Hoͤflichkeiten. Ehe fe 
nach Rimini kam, fandte ihr der daſige 
Legat, Kardinal d' Avia zwey Bayern, 
ſeine Verwandte, entgegen, um ſie zu 
erſuchen, in feinem Pallaſte abzuſteigen. 
Sie traf in dieſer Stadt das Gepaͤck au, 
das wegen Muͤdigkeit der Pferde doppel⸗ 
ten Raſttag machen mußte, und blieb von 
hier aus bey demſelben. In brep Tagen 
erreichte ſie Ancona, wo ſie ebenfalls 
beym paͤpſtlichen Gouverneur wohnte. In 
Loretto zeigte man ihr den reichen Schatz 


der Mutter Gottes gerade an dem Tage, 


da ihr ein von ihrem Gemahle aus Ge- 

nua abgeſchickter Unteroffizier die Nach⸗ 

richt von dem am 28ſten October gluͤck⸗ 

lich uͤberſtandenen Sturm brachte. Die 

` bafíge zahlreiche Geiſtlichkeit nüzte diefe 
Ges 
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azıg. zuſtellen, bey welcher Gelegenheit ihm 
das 


Gelegenheit, um ſie zum Uebertritt in 
die roͤmiſche Kirche zu ermahnen, Die 
verſchmitzten Prieſter wollten ihr glauben 
machen, daß die Generaliſſima des recht⸗ 
glaubigen Ferdinands ) den ketzeriſchen 
General feines Urenkels durch übers 
irdiſchen Beyſtand errettet habe. Da 
fie aber ſo ſtandhaft in ihrer Religion 
war, als ihr Gemahl, ſo fanden der⸗ 
gleichen Reden bey ihr keinen Eingang 
Sie wußte wohl, auf weſſen Rechnung 
fie die Erhaltung Seckendorff's zu fes 
Ben hatte, ließ übrigens das Muttergot⸗ 
tesbild und die Santa - Cafa in ihren 
Wuͤrden, begab ſich des andern Tags auf 
den Weg, und uͤbernachtete in Peſcara, 
einer kleinen Stadt im Koͤnigreiche Nea⸗ 
yel. Zu Luzara, einem neapolitaniſchen 
Dorfe, verlies ſie die Vagagewaͤgen, 
welche wegen des Gebuͤrgs einen Umweg 
nehmen mußten, und gieng mit der Poſt 
nach Neapel, wo ſie waͤhrend eines 
f Auf⸗ 


2) Pgl. Schiller's Geſch. des dreyßigj. 
Kriegs im pif. Calend, für das J. 
1791. S. 208. 
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das ehemalige Neſſelrodiſche Regiment“) 
gegeben und demſelben der Nahme Se⸗ 
ckendorff beygelegt wurde. 

Sobald durch die Veranſtaltung des 
Vicekoͤnigs andere Schiffe, friſches Wal 
fee und Zwieback herbengefchaft waren, 
fuhren die Truppen auf Tartanen ab. 
Seckendorff beſtieg ſelbſt ein ſolches 
Fahrzeug, weil es bey damaliger Jahrs⸗ 


zeit fuͤr beynahe unmoͤglich gehalten wur⸗ 


de, mit einem Kriegsſchiffe nach Sicilien 
uͤberzukommen. Dieſe Farth war ſo un⸗ 
gluͤcklich, wie alle vorigen: die Schiffe 
wurden durch Sturm nach Neapel zuruͤck⸗ 
geſchlagen. Aber das Schickſal von Mi⸗ 
lago hieng an einer ſchleunigen Hülfe. 
Man machte noch einen Verſuch. Auch 
Aufenthalts von ungefaͤhr einem Jahre 
von der Vicekoͤnigin und dem vornehmen 
Adel mit den ausgezeichneteſten Gunſt⸗ 
und Freundſchaftsmerkmalen uberhaͤuft 
wurde. Trauer- und Ehrenmal, ©. 
73:75. : 
„) Es war, durch die Beförderung feines 
Inn habers zum General: Kriegs Kom: 
migr, erledigt. 


1718.1 


18. Dec. 


1719. 


an. 


20 Jan. 


21 Jan. 
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dieſer ſchlug fehl: der Wind war fo wid⸗ 
rig und die See fo ungeſtuͤmm, bafi al» 
le Transportſchiffe ihre Zuflucht in der 
febr ſichern Rhede von Pozzuolo neh⸗ 
nem mußten. N nid 

Doch ließ fi Seckendorff pi ber 
nur zu gut wußte, wie unumgaͤnglich noͤ⸗ 
thig es war, daß er wenigſtens recht 
bald nach Sicilien kaͤme, weder durch 
Wind noch Wellen von dem vorgeſteck⸗ 
ten Ziel abbringen. Er zw ang den Schif⸗ 
fer ſeiner Tartane, zu Tropea in Cala⸗ 
bria oltra, wo kayſerliche Beſatzung 
lag, zu landen, weil dieſer Ort dem ſici⸗ 
lianiſchen Geſtade ungleich naͤher war, 
als Pozzuolo. Wegen des wuͤthenden 
Meeres war er mit der groͤßten Wag⸗ 
ſchaft dort angekommen; dem ungeachtet 
ſetzte er ſich noch in der nehmlichen Nacht 
mit ſeinem Adjutanten, dem Freyherrn 
von Marſchall, ) nebſt dreyßig Gre⸗ 
nadieren, anf eine Feluke, und lief mit 
der Morgenroͤthe zu Milazzo ein. Die 
übrigen Tartanen langten nach und nach, 

an, 


8) Sadberigen Grafen und Feldmarſchall. 
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an, und zu Ende des Februars war wo, 
nichts mehr von feinem Korps zurück, 
auſſer was auf der Reiſe umgekommen, 

oder krank in Neapel geblieben mar: 
Zwar hatten die Seeraͤuber einige Fahr⸗ 
zeuge in der Gegend der lipariſchen In⸗ 

ſeln verſchiedene male angegriffen, doch 
ohne den mindeſten Erfolg. 

Schon geraume Zeit lagen die Spa⸗ 
nier mit etwa dreyßig tauſend Mann un⸗ 
ter dem Marquis de Leede vor Milazzo 
einer befeſtigten Stadt im Val di Demo⸗ 
na, vier deutſche Meilen weſtlich von 
Meffina. *) Vor Ankunft der Verſtaͤr⸗ 

K kung, 


*) Seckendorff giebt in feinem Lebenslauf 
folgende Nachricht davon: „Melazzo iſt 
„eine Stadt mit einer Mauer umgeben, 
„und hat an der See eingemauerte 
„Baſtions, worauf nicht mehr als vier 
„Canonen von zwoͤlf Pfunden ſtehen konn- 
„ten. Auſſer der Stadt auf einem Berge 
„lieget die Citadell, um die Bürgers 
„ ſchaft in Gehorſam zu halten.“ Ich 
habe eine handſchriftliche, mit vielem 

Fleiße und Genauigkeit in italiaͤniſcher 

9 Spies 
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nig. kung, welche Seckendorff mitbrachte, 

beſtund die Beſatzung aus zwoͤlf ſehr ge⸗ 

ſchwaͤchten Bataillonen, wovon die Haͤlf⸗ 

te Piemonteſer waren, und dem groͤß⸗ 

tentheils unberittenen kayſerlichen Dra⸗ 

goner⸗ Regiment von Ligne. Nun aber 
moch⸗ 


Sprache i. J. 1716 verfaßte Beſchrei⸗ 
bung von der ganzen Seekuͤſte von Si⸗ 
cilien vor mir. Sie iſt ein wichtiger 
Beytrag zur Topographie dieſes Koͤnig⸗ 
reichs, und bemerkt umſtaͤndlich, aber 
hauptſaͤchlich in militaͤriſcher Ruͤckſicht, 
alle Häfen, Bayen, Feſtungen, Thuͤrme 
u. ſ. w. Dort heißt es: „La Citta di 
„Milazzo € fituata fopra una penifola, 
» circondata da mura con balovardi, te- 
„nendo fopra effa il fuo caftelo in 
„ buon' ordine , con due balovardi à 
,,cortena in faccia, nominati di S. Ma- 
„ ria, e fette porte: fcuoprono beniffi- 
„mo il porto; oltre li fortini di S. 
s Giovanni e quello delli Capucini. — 
„Si ritrova cofí ben fituato il fopra- 
„dito caftello, che riufcirebbe difficile 
»in ogni parte i] batterlo, fe non foffe 
„che dalla parte verfo tramontana alla 
25 di- 


— m 


mochte fie fid) etwa auf 12,000 Mann wis. 
unter dem Gewehre belaufen. Der fays 
ferliche General- Feldzeugmeifter Freyherr 
von und sum Jungen fommanbirfe in 
ber Feſtung, und hatte unter fich bie kay⸗ 
ſerlichen General⸗Feldmarſchall⸗Lieute⸗ 
nante, Grafen von Wallis, Freyherrn 
von Wachtendonck, und von Secken⸗ 
dorff, nebſt dem Savoyſchen General⸗ 
Lieutenant Marquis d' Andoue. 

$2 Die 
„ diftanza d'un tiro di mofchetto fi rie 
» trova il monte Tarantello e poco diftan- 
„te quello di S. Elmo, con due ridot- 
ate, li quali, fe occoreffe qualche ſbar- 
„co nelli contorni della torre della 
„Lanterna, per li piccoli fcari che wi 
„fi trovano , farebbero che impadroni- 
„ endoſi delle medeme, ritrovarebbe il 
„nemico pofto di batterlo fenza effer 
„ feoperto. * Einer dieſer Berge ift 
wahrſcheinlich bie Anhöhe, von welcher 
Seckendorff ſagt, „ſie ſeye ohngefaͤhr 
„tauſend Schritt zwiſchen den feindlichen 
4, Trencheen und der Stadtmauer ges 
„legen; ^ und zwar muß es der Berg 
Sant' Elmo ſeyn, weil der andere nur 
einen Flintenſchuß davon ifte 


i719. 
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Die Feinde beſchoſſen Milazzo aus 
ſechzig Batterieſtuͤcken und vierzig Moͤrſern. 


Die Zufuhr vom Lande her war voͤllig 


geſperrt, und da von Neapel heruͤber tee 
gen der unaufhoͤrlich tobenden See ſehr 
wenig in die Stadt gebracht werden 
konnte, und der meiſte Vorrath bereits 
aufgezehrt war fo herrſchte großer Mans 
gel und Theurung von Lebensmitteln un⸗ 
ter den Belagerten.) Der gemeine 
Mann mufte fich täglich mit der ſchma⸗ 
len Portion von zwoͤlf Loth Zwieback be⸗ 
gnuͤgen; das Pfund Hchfenfieifh galt 
nach deutſchem Gelse einen Reichsthaler, 
und ein kleiner Laib Brod zwey Gulden. 
Doch als im Monath Maͤrz guͤnſtigere 
Win⸗ 


) Die Generalin von Seckendorff ſparte 
weder Koſten noch Muͤhe, ihrem Gemah⸗ 
le durch kleine Fahrzeuge lebendige Kaͤl⸗ 
ber, Geflügel und Gemü(e zu uͤberma⸗ 
chen. Aber wegen widriger Winde konn⸗ 
te das wenigfle Milazzo erreichen, und 
wenn auch bisweilen ein Transport an⸗ 
kam, fo theilte ihn Seckendorff trenfich 
mit den uͤbrigen Offizieren. | 
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Winde wehten, ſo wurde bieh Noth ef. 1219. 
was erleichtert. ; 

Die Huͤlfe, welche Sead an 
Soldaten mitbrachte, erfriſchte den Muth 
der Beſatzung, und ſeine Gegenwart 
brachte ſchnell neues Leben in ihre An⸗ 
ſtalten. fh 

Gleich nach feiner Ankunft nahm bie: 22 Jan 
fer unermuͤdete Mann, ſowohl den Zu⸗ 
ſtand und die Lage der Feſtung, als die 
Stellung der Feinde in Augenſchein. Er 
fand, daß die Laufgraͤben der Spanier 
noch bey zwey tauſend Schritte von der 
in entfernt waren, und daß 

zwiſchen inne, in einem gleichen Abſtande 
ies beyden, eine Anhihe lag. Run wurde 
ein Kriegsrath gehalten, worinn Secken⸗ 
dorff die Nothwendigkeit vorſtellte, mit ei⸗ 
nem Laufgraben gegen die ſpaniſchen Cona 
trevallationslinien vorzuruͤcken, jenen Huͤ⸗ 
gel zu beſetzen, und ihn mittelſt einer gro⸗ 
ßen Redoute zu behaupten. Man folgte 
dem klugen Vorſchlag, und, um die neu, 
angelegte Schanze noch mehr zu befeſtigen, 
veiſah man fie mit Palliſaden, die man 

K 3 von 
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ins. von der Citadele wegnahm. Die Laufgraͤ⸗ 
ben der Belagerten hielten die Spanier ab, 
ſich mit den ihrigen der Feſtung zu naͤhern: 
aber die feindlichen Moͤrſer, woraus Tag 
und Nacht eine erſtaunende Menge Steine 
geworfen wurden, richteten große Verhee⸗ 
rungen unter den Kayſerlichen an; denn 
ſie hatten alle vier und zwanzig Stunden 
uͤber hundert Todte und Verwundete. 
Um dem Uebel zu ſteuern, wurden die 
Balken von den naͤchſtgelegenen Kirchdaͤ⸗ 
chern abgebrochen und in der Redoute und 
den Linien fo vortheilhaft aufgeſtellt, daß 
die Soldaten dadurch vor dem feindlichen 
Feuer faſt ganz geſichert waren. 

Bey allem dem waren die Belagerten 
in einem mislichen Zuſtande. Obgleich die 
Seeſeite nicht geſperrt war, ſo hieng doch 
dieſer einzige Weg der Verſorgung zu ſehr 
von den Launen der Winde ab. Die durch 
Strapatzen, und vorzuͤglich Hunger ent⸗ 
ſtandenen Seuchen wuͤtheten unter der Be⸗ 
ſatzung und raften eine Menge Leute weg. 
Die dienſtfaͤhige Mannſchaft hatte bis auf 
acht tauſend Mann abgenommen, und dies 

* wa⸗ 
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waren die einzigen Truppen, die dem Rays 777% 
ſer auf der Inſel uͤbrig blieben. Der Mar⸗ 
quis d' Andoue ftarb und der Graf von 
Wallis mußte ſich wegen ſchwerer Krank⸗ 
heit nach Neapel bringen laſſen. Alles 
dies machte den Wunſch nach einem baldi⸗ 
gen Entſatze immer natuͤrlicher, immer 
dringender. Man wußte, daß 15,000 
Mann unter dem General von der Kaval⸗ 
lerie, Grafen von Mercy, aus der Lom⸗ 
barbie mit ſtarken Schritten fid) naͤherten. 
Deswegen wurde Wachtendonck nach Nea⸗ 
pe& abgefertigt, um die ſehnlich erwartete 

Huͤlfe zu betreiben. Merey langte endlich 24 May 
an, und befreyte dadurch Milazzo. Der 
Marquis de Leede hatte ſeine Ankunft 
nicht abgewartet: zwey Tage vorher, ſo⸗ 
bald er Nachricht von ſeinem Herannahen 
hatte, zog er ſich mit ſeinem Heere nach 
Meſſina zurück, fo daß Mercy nicht das 
geringſte Hinderniß beym Ausſchiffen fand: 
Die Einwohner der lipariſchen In⸗ 
ſeln erſchwerten durch ihre Seeraͤubereyen 
die Zufuhren ungemein. Hm ihnen das åre 
gerliche Gewerbe niederzulegen, wurde ih⸗ 

K 4 k te 
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ne. ve Unterjochung beſchloſſen, und Secken⸗ 
dorff dieſer Auftrag ertheilt. Mit etwas 
uͤber zwey tauſend Mann, meiſt Infante⸗ 
Map rie, fuhr er ab, um Lipari, das groͤßte 
Eiland jener raͤuberiſchen Inſelgruppe t 
wegzunehmen, da deſſen Beſitz ohnehin bie 
Unterwerfung der uͤbrigen nach ſich ziehen 
mußte. Er erſchien noch den nehmlichen 
Tag davor. Aber eine Beſatzung von fuͤnf 
hundert Mann, welche die Spanier in dem 
auf einem Felſen liegenden feſten Schloſſe 
Pignatura hatten, und mehr als tauſend 
bewafnete liparotiſche Bauern, von wel⸗ 
chen die Anhoͤhen am Ufer beſetzt waren, 
machten die Landung um ſo beſchwerlicher, 
weil die Schiffe wegen der Untiefe des 
Meeres nicht nahe genug ankern konnten, 
fo daß die Kayſerlichen gegen vier hundert 
Schritte weit bis uͤber den Guͤrtel im Waſ⸗ 
ſer gehen mußten, ehe ſie ans Land ka⸗ 
men) Doch als bie Grenadiere nebſt 
hun⸗ 


..9) Der Verlust der Kayſerlichen bey der 
Landung beſtund ungefaͤhr in hundert und 
ſunfzig Todten und Verwundeten. 
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hundert Pferden das Geſtade gluͤcklich er» 171%. 
reicht hatten, jagten ſie die kriegeriſchen 
Landleute in die mit einer bloßen Mauer 
umgebene Stadt Lipari, wohin ſich bey 
Ankunft der Oeſterreicher alle übrige Em- 
wohner der Inſel mit Weib und Kind ge⸗ 
fluͤchtet hatten. Hierauf wurden auch die 
andern Truppen, und einige Artillerie ans 
Land gebracht, die Stadt auf allen Sei⸗ 
ten eingeſchloſſen, Batterieen errichtet, 
und vornehmlich aus Moͤrſern geſchoſſen, 
um die Uebergabe deſto ſchneller zu ers 
zwingen. Die Belagerung hatte kaum 
einige Tage angehalten, ſo fand eine Bom⸗ 
be den Weg in die mit Maͤnnern, Weibern 
und Kindern angefuͤllte Kathedralkirche r 
100 fie durch ihre graͤulichen Verwuͤſtungen 
einen ſolchen Schrecken verbreitete, daß 
Bürger und Landvolk zuſammen traten, und 
den Kommandanten des Schloſſes noͤthig⸗ 
ten, ſich der Willkuͤhr der Sieger zu uͤber⸗ 
geben. *) Nachdem Seckendorff allen 
j $5 Ein⸗ 
2 Seckendorff ſchickte feinen Neffen, 


m Hauptmann von Seckendorff, wel 
cher 
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W19- Einwohnern den Eid ber Treue für den 
Kayſer abgenommen, und die Inſel mit 
vier hundert Mann beſetzt hatte, kehrte er 
mit feinen. Truppen nach, Sicilien. zuriick. *) 

Nach⸗ 


cher vom anſpachiſchen Regiment war, 
und ihn als Adjutant begleitete, mit der 
erfreulichen Bothſchaft an den Grafen 
von Mercy voraus. Dies war Johann 
Wilhelm Sottfried von Seckendorff, 
der i. J. 1747 in der Würde eines fays 
ſerlich⸗bayriſchen General-Feldmarſchall⸗ 
Lieutenants und in einem Alter von neun 
und vierzig Jahren ſtarb. Er verdient 
den Nahmen eines Biedermanns und 
ſehr tapfern Soldaten. 


) Die 8 auf eipart v paient 
allerdings wegen ber raſchen und klugen 
Ausfuͤhrung eine ruhmvolle Erwähnung 
unter den kleineren Heereszuͤgen, und 
ich weiß nicht, ob ich mich mehr uͤber 
die Unwiſſenheit der Geſchichtſchreiber 
wundern, oder mehr ihre Partheylichkeit 
anklagen ſoll, wenn ſie davon ſchweigen, 
wenigſtens den Anfuͤhrer vergeſſen. So 
ſteht unter andern in „Leben und Tha⸗ 
ten Carls VI von einem deutſchen Patrio⸗ 

: ten. ^ 
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Nachdem der Marquis de Leede Mef me 
ſina mit einer ſtarken Beſatzung verſehen 
hatte, bezog er das ſchon bey den Alten 
im Rufe der Unbezwingbarkeit geſtandene 
Lager von Francavilla, einem Dorfe im 
Val di Demona, dritthalb deutſche Mei⸗ 
len weſtlich von Taormina. Der ſpaniſche 
Feldherr hatte die natuͤrliche Feſtigkeit der 
Gegend noch durch Verſchanzungen, wo⸗ 
mit er jeden Zugang ſpickte, betraͤchtlich 
vermehrt. Nichts deſto weniger beſchloß 
Mercy, den Feind aufzuſuchen und ihm 
eine Schlacht zu liefern. Merey beſaß den 
feurigſten, unerſchrockenſten Muth und 
viele Herrfuͤhrertalente; aber es mangelte 
ihm (funfzehen Jahre ſpaͤter legte er bey 
Parma einen traurigen Beweis davon ab) 
jene nuͤchterne Ueberlegung, die, wenn 
auch das Herz nicht zum Erbarmen geneigt 
iſt, nie von dem Kopfe desjenigen getren⸗ 
net ſeyn ſollte, in deſſen Hand der koͤſtliche 
Faden von Myriaden Leben befeſtiget iſt. 

i Er 

ten“ S. 824.: „Mercy habe unterwegs 
„die lipariſchen Inſeln zum Gehorſam 
gebracht.“ 


19. 


19 Jun. 


20 Jun. 
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Er ließ eine hinlaͤngliche Truppenzahl in 
Milazzo, und fuͤhrte die Armee durch ſehr 
hohe Gebirge über Lemmari, Rode, Mir 
liſt, und die Berge von Serre Scorſonie, 
Ladri , Cavaglieri, Andato und Donta⸗ 
geli, j 
Sobald man das feindliche Lager entó 
deckte, wurde bie kayſerliche Armee in 
Schlachtordnung geſtellt. Wallis führte 
den aus neunzehen Grenadier⸗Kompagnien 
beſtehenden Vortrab, zum Jungen die 
erſte, Seckendorff die andere Kolonne. 
Letztere war von der ganzen Infanterie 
des zweyten Treffens und der ſaͤmmtlichen 
Reuterey , bis auf zwey bey dem Gepaͤcke 
gebliebene Regimenter, zuſammengeſetzt, 
und nahm ihren Weg durch das Gehlen 
delle tré Fontane. 

Erſt am folgenden Tage langten die 
Kapſferlichen im Thale von Francavilla 
an, wo ſie ſich von der auſſerordentlich 
vortheilhaften Stellung der Spanier durch 
den Augenſchein uͤberfuͤhrten. Der rechte 
Fluͤgel des feindlichen Lagers lehnte ſich 
an eine Verſchanzung und an den kleinen 

Fluß 
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Fluß Liumara, vor der Mitte lag ein ws. 
gut befeſtigtes Kapuzinerkloſter, die [infe 
Seite aber war durch unzugaͤngliche Felſen, 
und durch Weinberge — mit vielen kleinen 
Mauern eingefaßt — hinlaͤnglich geſichert. 
Die Spanier hatten die vor ihrem rechten 
Fluͤgel gelegenen Anhoͤhen mit zwey Brigas 
den Fußvolk und einigen hundert bewafne⸗ 
ten Bauern beſetzt. Der Befig dieſer An⸗ 
hoͤhen mußte natuͤrlich vor dem Augriffe 
der Linien hergehen. Seckendorff, wel⸗ 
cher auf dem linken Flügel kommandirte, 
bewerkſtelligte dies in kurzer Zeit mit zehen 
Bataillonen und einigen Huſaren. Er zer⸗ 
ſtreute die Bauern und jagte die Soldaten 
in die Verſchanzungen. Nun ſchloß ſich 
der Reſt des linken Fluͤgels an das mit Se⸗ 
ckendorff vorausgegangene Detachement y 
und bald verbreitete ſich das Gefecht durch 
die ganze Linie. Mercy gieng uͤber die 
Fiumara, und griff die Spamer mit dem 
groͤßten Ungeſtuͤmm an, zum Jungen und 
Seckendorff thaten ein gleiches. Aber es 
ſchien, als wenn hier Spanier aus den Zei⸗ 
ten der Cortez und der Pizarro foͤchten. 
Die⸗ 
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màt Dieſe braven Krieger dachten nicht ans 
Weichen, und theilten durch ihre Uner⸗ 
ſchuͤtterlichkeit dem Boden, den ſie betra⸗ 
ten, noch mehr Staͤrke mit. Bis zum 
Ende eines der laͤngſten Sommertage un⸗ 
ter dem gluͤhenden Himmelsſtriche von Si⸗ 
cilien ſtrengten die Oeſterreicher faſt 
uͤbermenſchliche Kräfte an, um fie aus 
ihren Verſchanzungen zu verdraͤngen. 
Aber vergeblich; ſie unterlagen den Nach⸗ 
theilen des Terrains, und zogen ſich mit 
einem Verluſte von dritthalb tauſend Tod⸗ 
ten und Verwundeten zuruͤck. ) 


Doch entfernten ſie ſich nicht weit 
von der Wahlſtatt. Noch in der Nacht 
wurde unter freyem Himmel bey dem ge⸗ 
faͤhrlich verwundeten Grafen von Mer- 


cy 


8) Eine ſpaniſche Nachricht in den Eleis 
Jur. Publ. T. XVIII S. 334. giebt die⸗ 
ſe Zahl gar auf 7, ooo Mann an, und 
nach kayſerlichen Berichten S. 341. fol 
len die Spanier uͤber 2,400 Mann an 
Todten und Verwundeten eingebuͤßt ha⸗ 
ben. 


* 
Pr 
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cy *) Kriegsrath gehalten, worinn man 
ausmachte, daß Seckendorff auf den von 
ihm eroberten Huͤgeln ſtehen bleiben, **) 
zum Jungen hingegen ſich mit der uͤbri⸗ 
gen Armee auf einer jenſeits ber Fiuma⸗ 
ra gelegenen Anhöhe lagern folte. ““) 
Die Feinde thaten zwar Tags hernach ei⸗ 
nige Ausfaͤlle, und beunruhigten den 
Nachtrab der Armee, richteten aber wenig 
Schaden an. Hingegen auf Seckendorff's 
Seite wurde gegen Mittag das anſpa⸗ 
chiſche Infanterie⸗Regiment, welches in 
ſeinem Ruͤcken ſtund, von einigen tauſend 
bewehrten Bauern mit großem Geſchrey 
angefallen. Seckendorff eilte mit ſeinen 
Grenadieren und etwas Kavallerie zu 
Huͤlfe, und ſprengte die Bauern in die 
Felſen, nachdem ſie einige hundert Todte 
auf dem Platze gelaſſen. Als er den fol⸗ 
gen⸗ 


4) Er hatte einen Musketenſchuß in die 
Nieren bekommen. 

ar) Vgl. Reflex. milit. et polit. du Margs. 
de Santa - Cruz. T. VI. p. 129. 

as) Bpl, Eletta Jur. Publ. T. XVIII. S. 333 
339. 


1719. 


21 Jun. 


1719. 
22 Jun. 


25 Jun. 
26 Jun. 


1 Jul. 
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genden Abend bey einbrechender Finſter⸗ 
niß, ſeinen erhaltenen Befehlen gemaͤs, 
uͤber die Fiumara zuruͤckgieng, um ſich 
an die Armee anzuſchließen, kamen zwar 
die Spanier aus ihren Linien hervor, und 
verſuchten, feinen Nachtrab anzugreifen; 
aber ſein Marſch wurde mit ſo viel Vor⸗ 
ſicht und Ordnung angeſtellt, daß fie nichts 
ausrichten konnten. 


Unterdeſſen waren bey Taormina 
eine betraͤchtliche Anzahl Schiffe mit Pro⸗ 
viant und den Erforderniſſen zur Belage⸗ 
rung von Meſſina eingetroffen. Wach⸗ 
tendonck wurde in die Naͤhe dieſer Stadt 
mit fuͤnfhundert Reutern und dreytauſend 
Fußgaͤngern geſchickt. Er lagerte ſich in 
der Ebene von Schiſo. Ihm folgte in 
dieſes Lager nicht nur die ganze Kavalle⸗ 
rie unter dem General Graf Eck, ſon⸗ 
dern auch Seckendorff mit achthundert 
Mann zu Fuß.) Nachdem fich bie Kay- 
ſerlichen von Taormina Meiſter gemacht 

hat⸗ 


*) Pgl. EI. Jur. Publ. T, XVIII. S. 339; 
348. 
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hatten, verließen fie jene Gegend, um 1719. 
Meſſina zu belagern. Die Armee mußte 
vor dem feindlichen rechten Fluͤgel inner⸗ 
halb der Stuͤckſchußweite vorbeymarſchi⸗ 
ren: deswegen brach ſie bey Nacht auf, 
und kam unter Mercys Anfuͤhrung, der 
ſich unterwegs wieder dabey eingefunden 
hatte, ohne großen Verluſt vor Meſſi⸗ 
na an.. 

Die Eroberung dieſer Stadt und des 
Kaſtells Gonzaga koſtete wenig Mühe: 
denn dieſes ergab fid) ſchon am 6ten und s Aug. 
jene am  ofen Auguſt. Deſto zeit -und g Aus. 
menſchenfreſſender war die Belagerung der 
Citadelle. Beſonders war ſie fuͤr Se⸗ 
ckendorff blutig, indem er zweymal 
verwundet wurde. Bey der GCrobes 
rung der Contreſcarpe quetſchte ihn eine 
Granate ſehr ſtark am Haupte, und hier⸗ 
aus entſtand eine Geſchwulſt, die kein 
Feldſcheer ſich getraute aufzuſchneiden. 
Was die Kunſt, oder die Ungeſchicklich⸗ 
keit wender hatte, gewaͤhrte der Zu⸗ 

L fall 


*) Bol. Leben und Thaten Carls VI. S. 
825. 


1719. 


19 Oct. 


152 —— 


fall. Drey Tage hernach, als Secken⸗ 
dorff ſeine Dienſte mit verbundenem Kop⸗ 
fe in den Laufgraͤben verſah, wurde jener 
Schaden durch ein Stuͤckgen Brett, das 
eine Kanonkugel von einer Batterie abriß, 
geoͤfnet. Die hartnaͤckige Beſatzung kapi⸗ 
tulirte nicht eher, bis die Breſche auf das 


kaſemattirte Ravelin gelegt, ſolches bey 


hellem Tage ſtuͤrmend erobert, und An⸗ 
falten zur Fuͤllung des Hauptgrabens ges 


macht waren. 


Alsdann ward Seckendorff mit ze⸗ 
hen tauſend Mann, denen noch mehrere 


nachfolgten, unter zum Jungen auf eng⸗ 


liſchen Schiffen nach Trapani, das vor⸗ 
her von ſavoyiſchen Truppen beſetzt war, 
geſchickt. um die Armee mit Getreide 


zu verſehen, mußte Seckendorff mit vier 


tauſend Mann zu Fuß und zu Pferd die 
ſaͤmtlich an der See im Val di Mazara 
gelegenen und mit ſpaniſchen Voͤlkern be⸗ 
ſetzten Städte, Marſala, Mazara, 
Girgenti und Xacca, nebſt den in jes 


ner Gegend befindlichen Rornladungs⸗ 


plaͤ⸗ 
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plägen (Caricatori “) wegnehmen. Er "m 
bekam ſowohl Städte , als Magazine oh⸗ 
ne vielen Widerſtand, und beynahe ohne 
Blutvergießen, in ſeine Gewalt. Das 
einzige Xarea; worinn ein Paar hundert 
Spanier lagen, ſchien ſich zu einer ernſt⸗ 
haften Vertheidigung anzuſchicken. Des⸗ 
wegen ließ er ſehr muͤhſam Artillerie 
durch Menſchenhaͤnde uͤber die Berge 
ſchleppen und eine Breſche in die Mauer 
legen, worauf der Kommandant mit ſei⸗ 
ner Beſatzung ſich zu Kriegsgefangenen 
ergab. Zwar hatte Leede ein ſtarkes in 
Reuterey und Fußvolk beſtehendes Deta⸗ 
chement aus Palermo gegen ihn abge⸗ 
ſchickt; aber dieſes grif blos ſeine Vor⸗ 
poſten an, ohne ihn weiter zu beunruhi⸗ 
gen. 
; $2 Ich 
*) Seckendorff giebt folgende Erklärung 
davon: „In daſiger Gegend ſind die 
„Caricatoren, worinnen alle Feldfruͤch⸗ 
„te, ſo in Sicilien erwachſen, verwahrt 
„und con ſerviret werden. Dieſe Carica- 
p toren find meiſtens mit Schanzen und 
„Redouten beveſtiget.“ Vgl. Jenaer 
Allg. Lit, Zeit. 1788. Nro, 168. S. 127. 


1719. 


2 Apr. 


1730. 
März. 
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Ich kann die thatenreiche Geſchichte 
dieſes Jahrs nicht: ſchließen, ohne einer 
glaͤnzenden Epoche in Seckendorff's Le⸗ 
ben zu gedenken. Seine Tapferkeit und 
ſeine Verdienſte um das roͤmiſche Reich 
und deſſen Oberhaupt konnten auf eine 
ausgezeichnete Belohnung Anſpruch ma⸗ 
chen. Er erhielt fie durch die Wuͤrde 
eines Reichsgrafen, welche ihm Karl 
der Sechste fuͤr ihn und ſeine Erben er⸗ 
theilte. Ein Vorzug, der um ſo ehren⸗ 
voller war / da er den hoͤhern Rang nicht 
auf ererbten Reichthuͤmern erklimmt, 
nicht auf Hofdamen⸗ oder Favoriten» Gunſt 
erkrochen, ſondern blos durch eigene 
Kraft ſich dazu hinangeſchwungen hatte. 

Im Maͤrz 1720 kam Mercy mit 
dem Ueberreſte der Armee auch nach Trä⸗ 
pani; ? un soi hierauf vor Paler⸗ 

s : mo, 
*) Die Graͤfin von Secendorff war ihrem 

Gemahl, auf einem vom Admiral Bing 

verſchaften engliſchen Schiffe, nach Tra⸗ 

pani gefolgt, und blieb daſelbſt zurück. 


Als eines Abends der Major vom Secken⸗ 
dorf⸗ 
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ano, bey welcher Stadt Leede abermals . 
ein verſchanztes Lager innen hatte. Sei⸗ 
ne bey Monte Reale ſtehenden Vorpoſten 
wurden bey Annaͤherung der Oeſterreicher 
in die ſpaniſchen Linien zuruͤckgedruͤckt. 
Dieſe endigten ſich auf der rechten Seite 
an der See, und waren an der linken 
durch bie Citadelle von Palermo geſchuͤtzt. 
Vor ihrer Front hatten die Spanier 
viele gemauerte Caſinen, zwiſchen welchen 
Redouten bis an die See aufgeworfen 
waren. Ihr rechter Fluͤgel ſtund hinter 
einem hohen Berge, deffen, Gipfel mit 
dem Rlofter der heiligen Roſalia prang⸗ 
te. Dieſes Kloſter war von der Seite 
des kayſerlichen Lagers beynahe unzu⸗ 
gaͤnglich: denn wegen der ſpitzigen Felſen 
und ſchroffen Abhaͤnge konnten Pferde 


faſt gar nicht, und Fußgaͤnger nur in 
L 3 ein⸗ 


dorffiſchen Regimente, Graf Formenti⸗ 
ni, von ihrer Tafel nach Hauſe gieng, 

ſchoß ihn ein dortiger Edelmann meuchel⸗ 
moͤrderiſcherweiſe hinterwaͤrts mit zwey 
Kugeln, doch ſo, daß er noch gluͤcklich 
geheilt wurde. Tr. u. Ehren: Mal. 
CET 


7/20. 


April. 
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einzelnen Reihen, auf einem engen Pfa⸗ 
de, worinn das Waſſer beſtaͤndig vom 
Berge herabrann, hinkommen. Aber 
von Palermo aus fuͤhrte eine gepflaſterte 
Straſſe zu demſelben, worauf zwey Waͤ⸗ 
gen bequem neben einander Platz hatten. 
Man glaubte es natuͤrlicherweiſe mit Spa⸗ 
niern beſetzt, und Seckendorff nahm deſ⸗ 
ſen Ueberrumpelung auf ſich. Er ließ 
fic) blos durch den heſſiſchen Obriſten von 
Wutgenau ) und funfzig Grenadiere bes 
gleiten. Mit auſſerordentlicher Muͤhe er⸗ 
ſtieg der kleine entſchloſſene Haufe in der 
Dunkelheit der Nacht die Felſen, und 
kam bis an das Kloſter, worinn aber 
wider alles Vermuthen — nichts als fried⸗ 
liche Moͤnche, und kein Mann von den 
Feinden anzutreffen war. Seckendorff 
verbarg ſeine Leute droben, und begab 


ſich 


) Der bey der Schlacht von Belgrad zu 
der Eroberung der großen tuͤrkiſchen Batz 
terie das meiſte beygetragen hatte, und 
durch die ſchoͤne Vertheidigung von Phi- 
lipsburg i. J. 1734 noch beruͤhmter 
wurde. 
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fid) zum General Mercy, um ihm Bes 17% c 
richt zu erſtatten. Dieſer ließ ſich, un⸗ 
geachtet ſeiner Wunde, die folgende Nacht 

ſelbſt hinauf helfen, um den noͤthigen 
Augenſchein zu nehmen, und erlaubte hier⸗ 

auf Seckendorff, das Kloſter mit zwey 
tauſend Mann Infanterie und dreyßig 
Huſaren zu beſetzen, welche letztere ihre 
Pferde fuͤhren und uͤber die Klippen hin⸗ 

auf mußten ſpringen laſſen. 

Tags hernach vor Aufgang der 
Sonne marſchirte zum Jungen mit dem 
groͤßten Theile der Armee in die Ebene 
gegen die feindlichen Linien vor, um, ſo⸗ 
bald die Tagwache ſchluͤge, die Vorpoſten 
der Spanier anzugreifen, da zu gleicher 
Zeit Seckendorff das nehmliche thun ſoll⸗ 
te. Alles wurde der genommenen Abrede 
zu folge, nach Wunſch ausgeführt und die 
ſpaniſchen Poſten aus den Caſinen vertries 
ben. Als aber zum Jungen und Secken⸗ 
dorff unter einer Bedeckung von dreyßig 
Pferden naͤher an die ſpaniſchen Werke 
ritten, um den Platz zu Errichtung einer 
Batterie auszuerſehen, erhielt letzterer beym 

L 4 Um ` 
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sue, Umfehren einen unglücklichen Flintenſchuß 
ing Ruͤckgrad, der ihn noͤthigte, bey der 
Feldwache abzuſteigen, ſich dort die em⸗ 
pfangene Quetſchung aufſchneiden und 
dann unter großen Schmerzen in ſein Quar⸗ 
tier tragen zu laſſen. Durch dieſen Zufall 
wurden die Kayſerlichen verhindert, ihre 
Vortheile weiter zu verfolgen, und am 
naͤchſten Tage die ſpaniſchen Verſchanzun⸗ 
gen, wie es ſchon beſchloſſen war, zu ſtuͤr⸗ 
men. Denn Mercy konnte wegen ſeiner 
bey Francavilla erhaltenen Wunde noch 
nicht kommandiren, und zum Jungen be⸗ 
kam in der Nacht einen ſo heftigen Anfall 
von Podagra, daß er das Bett huͤten 
mußte. 

Doch, als die Feinde zwey Tage her⸗ 
nach mit Infanterie und Kavallerie aus 
ihren Linien heraus ruͤckten, einige Vorpo⸗ 
ſten auf dem rechten Fluͤgel wieder aus 
den Caſinen vertrieben und die Sache ernſt⸗ 
lich zu werden anfieng, vergaß Secken⸗ 
dorff ſeine Leiden, ließ ſich aufs Pferd he⸗ 
ben, und that den Spaniern an der Spitze 
der kayſerlichen Armee ſo kraͤftigen Wider⸗ 

fiand, 
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ſtand, daß fie am Abend mit betraͤchtlicher w. 
Einbuße in ihr Lager zuruͤckkehren mußten. 
Es ſtund nicht lange an, ſo erſchien 
ein ſpaniſcher General⸗Lieutenant, von ei⸗ 
nem Trompeter begleitet, bey der Feldwa⸗ 
che der Kayſerlichen, und verlangte mit 
Mercy zu ſprechen. Die Abſicht ſeiner 
Sendung war nicht nur der Antrag eines 
vier und zwanzigſtuͤndigen Waffenſtill⸗ 
ſtandes, ſondern auch die Bitte, daß ein 
General von gleichem Range zum Mar⸗ 
quis be Leede, der Friedens vorſchlaͤge zu 
thun habe, geſchickt werden moͤchte. Se⸗ 
ckendorff mußte dem Willen ſeines kom⸗ 
mandirenden Generals folgen, und, ſeines 
ſchmerzlichen Zuſtandes ungeachtet, fid) 
entſchließen, ins ſpaniſche Lager zu gehen, 
indem ſonſt kein Feldmarſchall⸗Lieutenant 
von der Infanterie bey der Armee war, 
als er. Denn Wachtendonck war auf der 
Ueberfahrt nach Trapani geſtorben, und 
Wallis kommandirte in Meſſina. Aber noch 
eine, und im Grunde die hauptſaͤchlichſte 
Urſache, warum man nicht wohl jemand 
anders zu dieſem wichtigen Geſchaͤfte brau⸗ 
L5 chen 


1720. 


4 May. 


6 und 
$ May. 


160 te 


chen konnte, als Seckendorff, war, weil 
in der ganzen dortigen Armee niemand ſol⸗ 
che Kenntniſſe in Wiſſenſchaften und Spra⸗ 
chen beſas, wie er. Ein deutſcher Offizier, 
der franzoͤſiſch, italiaͤniſch und lateiniſch 
ſprach und ſchrieb, und der neben der Tafe 
tik auch Geſchichte und Staatsfunft ver⸗ 
ſtund, war in jenen Zeiten der Daͤmme⸗ 
rung eine auſſerordentliche Seltenheit. 

Sobald Seckendorff ſich beym Mar⸗ 
quis de Leede eingefunden hatte, zeigte 
ihm dieſer ſeine aus Spanien erhaltenen 
Befehle vor, nach welchen er Vollmacht 
hatte, Sicilien und Sardinien zu raͤumen. 
Hierauf brachten ſie mit einander die Punc⸗ 
te des Stillſtandes und des doppelten Eva⸗ 
cuationsvertrags uͤber beyde Koͤnigreiche 
ohne Beyſeyn eines Secretaͤrs zu Papier. 
Der Vertrag kam auch nach wenigen Ta⸗ 
gen durch Seckendorff's geſchickte Behand⸗ 
lung zu Stande, und wurde von Mercy, 
Leede und Bing unterzeichnet. Durch die 
bey dieſer Gelegenheit an den Tag geleg⸗ 
ten Proben von Sprach ⸗„ Welt-, 
Staatenkenntniß, und feiner Vermittlungs⸗ 

A ga⸗ 
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gabe empfahl ſich Seckendorff ungemein 
am Wiener Hofe, wo man jetzt erſt recht 
einſahe, wie nuͤtzlich dieſer unverdroſſene 
Mann auf zwey Seiten zu gebrauchen 
war.) 


Vermoͤge jener Tractaten wurde die 
Stadt und Citadele von Palermo den 
Kayſerlichen eingeraͤumt, und die ſpani⸗ 
ſche Armee bezog das Lager bey Termini, 
fünf deutſche Meilen davon, wo fie auf 
Schiffe gebracht wurde. Dieſes Gefchäft 
hatte Seckendorff ebenfalls zu beſorgen 
und deswegen noch verſchiedene Reiſen 
zum Marquis de Leede zu machen. 


Er 


„) In dem ihm unterm sten April 1729 
ertheilten Decret eines kayſerlichen Ge⸗ 
heimenraths werden unter den „wichti⸗ 
gen Angelegeuheiten zu Friedenszeiten,“ 
in welchen er dem Kapfer und dem Erz: 
hauſe Dienſte geleiſtet habe die „die 
Koͤnigreiche Sicilien und Sardinien be⸗ 
troffene Evacuations-Tractaten“ aug- 
druͤcklich genannt. 


1720. 
Oct. 
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Er unb fein Regiment wurden am 
ſpaͤteſten eingeſchift.“) Letzteres gieng 
nach Gaeta in Beſatzung; Seckendorff 
aber hatte vom Kayfer Erlaubniß erhal⸗ 
ten, nach Wien zu kommen. Eine ge⸗ 
nueſiſche Galeere brachte ihn nach Nea⸗ 

pel, 


) Hieher gehoͤret folgende Nachricht in 
dem Trauer = und Ehrenm. S. 79. 
„ — Nach — erfolgter Abreiſe des Herrn 
„Grafen von Merci aus Sicilien, bez 
„kam der Herr Generalfeldzeugmeiſter 
„Baron von Zumjungen das Comz 
„mando in daſigen Landen, welcher bey 
„allen Feſtins, ſo er dem Adel von 
„Palermo — gegeben, jederzeit die Hoch⸗ 
„ſelige Frau als Hauswirthin erbeten, 
„da Sie durch Ihre Leutſeligkeit und 
„große Attention auf alle Gaͤſte Sich 
„eine ſolche Hochachtung und Liebe auch 
„bey des Herrn Vicekoͤnigs Duca di 
„Monteleone Excellenz Frau Gemah- 
„lin, Prinzeſſin Toͤchtern und dem vor: 
„nehmſten Adel erworben, daß, als Sie 
„mit Ihrem Gemahl auf einer Neapo⸗ 
„litaniſchen Galere zuruͤck nach Neapo⸗ 
„ lis kehrete, die Prinzipeſſen und bie 

"m mei: 
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pel, wo er wegen ber an einigen Orten 1710. 
in Sicilien ſich gezeigten Peſt, Quaran⸗ 
taine im Kaſtell dell' Ovo halten mußte. 
Hierauf beſuchte er ſein Regiment, bey 

dem er verſchiedene Anſtalten zu treffen 
hatte, zu Gaeta, und trat ſeine Heim⸗ 

reife über Rom an. *) 


: Vorzuͤglich merkwuͤrdig iſt das Cere⸗ 
moniel, welches er in der bey dem Papſt 
Klemens dem Eilften gehabten Audi⸗ 
enz beobachtete. Auf gut ſoldatiſch trat 
er 


„meiſten vornehmſten Dames die Hoch⸗ 
„ſelige Frau bey Ihrer Abreiſe bis an 
„den Hafen, wo die Galere geſtanden, 
„begleiteten, und mit Confituren und 
„andern Galanterien beſchenkten, auch 
„nicht eher vom Ufer abgiengen, als bis 
„Sie mit Ihrem. 5 1 
„ war.“ 

*) Da die Gräfin von Seckendorff, die 
ihren Gemahl begleitete, krank war, ſo 
hatte der Biſchof von Gaeta die Gefaͤl⸗ 
ligkeit, feine Saͤnfte und Maulthiere 
herzugeben, mit denen fie bis Rom Cet 
ne Strecke von ſechzehn deutſchen Mei⸗ 
len) reißte, 
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1:0. et mit Stock und Huth vor ben Nach⸗ 
folger Petri, nach dem Beyſpiele des 
Generals zum Jungen. Dieſer war 
der erſte kayſerliche General, der eine 
ſolche, den Stolz des roͤmiſchen Stuhls 
beleidigende Erſcheinungsart kurz vorher 
durchſetzte, und, als Klemens Schwuͤrig⸗ 
keiten machte, ihn ſo vor ſich zu laſſen, 
erklaͤrte, lieber keine Audienz nehmen zu 
wollen, worauf der heilige Vater nach⸗ 
gab, weil ihm einfiel, daß Comacchio von 
oͤſterreichiſchen Voͤlkern beſetzt war, und 
ihm deswegen die Freundſchaft des Kayſers 
und ſeiner Generale nicht ganz gleichguͤltig 
ſeyn moͤchte. i i 

17111. 98onSiont giengSeckendorff über lorenz 
foo er den großherzoglichen Herrſchaften 
aufwartete, Bologna, Venedig, Trient, 
Botzen, Inſpruck, Fuͤeſſen, Augsburg, 

Febr. Regensburg, nach Wien. 


e 


Sie⸗ 
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Siebender Abſchnitt. 


Gouvernement von Leipzig. Nordiſche 
Geſandtſchaft. Feldzuͤge am Neckar, 
am Rhein und an der Moſel. 
1721 — 1736. 


En allgemeiner Friede lag nun uͤber 
Europa. Deswegen konnte es der Kay⸗ 
ſer um ſo leichter geſchehen laſſen, daß 
Seckendorff das vom Koͤnig von Polen 
ihm ſchon vor fuͤnf Jahren bey ſeiner 
Entlaſſung verſprochene ruhige Gouver⸗ 
nement von Leipzig annahm, und da⸗ 
bey in oſterreichiſchen Dienſten blieb. 
Dieſe Gutheiſſung beſtaͤtigte Karl der 
Sechste bald hernach dadurch, daß er 
Seckendorff in der zu Prag bey Gele⸗ 
genheit der boͤhmiſchen Kroͤnung vorge⸗ 
nommenen zahlreichen Befoͤrderung zu fei: 
nem General» Seldzeugmeifter mad- 
fe, ) womit kurz hernach der König von 
Pos 

„) Aber erſt vom ıflen May 1730 an wurde 
ihm der in jaͤhrlichen firdenfanfent, iner 


1721. 


März. 


1723. 
11 Oct. 
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1723. Polen, der ihn ſchon vorher zu feinem 
33 Oct. Geheimen Rath ernannt hatte, die Er- 
hoͤhung zu einem polniſch⸗ ſaͤchſiſchen 
General von der Infanterie verband. 
3721:1726 Der Aufenthalt dit dem angenehmen 
und blühenden Leipzig war Seckendorff's 
Wuͤnſchen und Neigungen in mehr als 
einem Betrachte angemeſſen. In dem 
Kreiſe von gelehrten Männern aller 
Art, und in der Nachbarſchaft feiner 
ſchoͤnen Güter , die er oͤfters beſuchte, 
verlebte er Tage, die ſo gluͤcklich waren, 
als es die Unvollkommenheit der menſch⸗ 
lichen Dinge, und (o ruhig, als es die 
Unruhe feines Geiſtes geſtattete. Sidi: 


1726. Ploͤtzlich wurde er durch die Stim⸗ 
me ſeines Herrn aus dem erquickenden 
Schlummer geweckt, und auf viele Jah⸗ 

re in den Wirbel des thaͤtigſten Lebens 
geſchleudert. Der Kayſer ſchickte ihn 
ung. nach Berlin als Geſandten. Nun ver⸗ 

ließ 

hundert Gulden beſtehende Feldzeugmei⸗ 
ſtersgehalt zu Theil, wobey er einen 
Monathsbetrag mit ſechs hundert Gul⸗ 


den als Taxe zahlen mußte. 
í 


i 
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lies er Mufen , Güter, und einen bes 176 
quemen Dienft , um das Intereſſe ſeines 
Herrn nicht nur bey dem Koͤnige von 
Preußen, ſondern auch an einer Menge 
anderer, meiſt nordiſcher Soͤfe, mit 
einem Fleiße und in einer Ausdehnung 
zu beſorgen, die in Ruͤckſicht auf Zeit, 
Kraͤfte und Gegenſtaͤnde, in den Jahr⸗ 
buͤchern der Diplomatik vielleicht ohne 
Beyſpiel ift. *) 

Aber Seckendorff war gegen bie 
Kabalen der Höfe und die Nänfe ber Kas 

M bi⸗ 


*) In dem angefuͤhrten Tr. und Ehrenm. 
finde ich S. 81. folgende Stelle über 
die Verlaſſung der polniſchen Dienſte: 
„Es erforderten gewiſſe Umſtaͤnde, daß 
„der — Graf von Seckendorff, die Ads 
„ nigl. Pohln. und Churfuͤrſtl. Saͤchſiſche 
„Dienſte nud alſo auch das Gouverne⸗ 
„ment in Leipzig zu quittiren, vor gut 
„befand: indem Ihro — Kaiſerl. Maje⸗ 
„Tat gefallen, Ihn ſowohl bey des 
„Koͤnigs von Preuſſen Majeſtaͤt, als 
„auch nach der Hand im Niederſaͤchſi⸗ 
„ſchen Kraiſe als gevollmägtigten Mis 
e niſter anzustellen.“ f 
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bineter noch nicht genug abgehaͤrtet, er 
hatte zu lange die geſunde Luft des La⸗ 
gers geathmet, um ſich nicht zu dem 
harmloſeren, wenigſtens ungezwungeneren 
Leben eines Soldaten zuruͤck zu ſehnen. 
Bald hielt er um die Kommandantenſtelle 
von Alt⸗Breyſach, bald um das Gou⸗ 
vernement von Eſſeck, bald um das von 
Luxenburg an. Als dieſe letztere Feſtung 
von einem franzoͤſiſchen Angriffe bedroht 


zu werden ſchien, ſo trieb ihn Vater⸗ 
landsliebe und Ehrgeitz , feine Bitten 


bey dem Prinzen von Savoyen zu ver⸗ 


doppeln, und ſich auf dieſen Fall zur 
Vertheidigung eines ſo wichtigen Graͤnz⸗ 
platzes anzubiethen. Aber der weiſe Eu⸗ 


gen, der ſo gluͤcklich in der Wahl ſeiner 


Mittel, als ſtandhaft in der Anwendung 
derſelben war, wies dieſes Andringen 


immer mit der Verſicherung ab, daß die 


nordiſchen Angelegenheiten ſeine Gegen⸗ 


wart und Lenkung durchaus erforderten. 
Er hatte Seckendorff zu jener Geſandt⸗ 
ſchaft erkohren, und war feſt uͤberzeugt, 
daß er am preußiſchen Hofe, 4 aa 
eh 
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bey damaligen kritiſchen Zeitlaͤuften, 
durch niemand wuͤrdig erſetzt werden 
konnte. 
Endlich wurde zwar ſein Verlangen 
nach einem Gouvernement, aber nicht 
ſein Wunſch nach mehrerer Freyheit er⸗ 
fuͤllt, indem ihn der Kayſer mit dem 
durch das Abſterben des Prinzen von 
Oetingen erledigten Gouvernement von 
Philipsburg begnadigte, *) ibm aber 
nicht erlaubte, ſeinen bisherigen Poſten 
zu verlaſſen. 
f Der nehmliche Todesfall machte die 

Wiederbeſetzung des Reichs ⸗Generalats 
der Kavallerie noͤthig. Das deutſche 
Reich erinnerte ſich der Verbindlichkeiten, 
die ihm ſowohl die durch Seckendorff dem 
Vaterlande ſchon geleiſteten Dienſte, als 


auch eine vor einigen Jahren gemachte Zu⸗ 


M2 ſa⸗ 


*) Er löfte das Dekret, wobey fih auch die 
Plane der Feſtung befanden, mit acht⸗ 
hundert Gulden Taxe, fünf Gulden Sies 
gelgeld, und zehen Gulden Discretion 
für des Vice⸗Kriegs⸗ Prafidenten Bes 
dienten, 


1730 


1731. 


Jun. 
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ea. fage * auflegte, und uͤbertrug ihm bey⸗ 
nahe einſtimmig dieſes vornehme Amt **). 
Als eine halb militaͤriſche Begeben⸗ 
heit muß ich kurz anzeigen, daß Secken⸗ 
dorff in dieſem Jahre zum Johanniter⸗ 
26 Aug. Ritter geſchlagen, und auf bie Komthu⸗ 
rey Lagow deſignirt wurde. 


Der 


9) Am 25ſten Januar 1727 hatte er fid 
bey der Reichsverſammlung um die durch 
den i. J. 1724 erfolgten Tod des Her⸗ 
zogs Ernſt Ludwig von Sachſenmeinun⸗ 
gen offen gewordene Reichsfeldzeugmei⸗ 
ſterſtelle gemeldet. Sobald er aber er⸗ 
fuhr, daß Herzog Ferdinand Albrecht der 
Zweyte von Braunſchweig Bevern auch 
darnach trachtete, ſo ſtund er, aus 
Achtung für die hohe Geburt ſeines 
Mitwerbers und feine nahe Verwandt⸗ 
ſchaft mit der Kayſerin, von ſeinen An⸗ 
ſpruͤchen ab, wogegen ihm das Reich un⸗ 
term ıften Auguſt die ſichere Vertroͤ⸗ 
ſtung auf das zuerſt erledigte Generalat 
ertheilte. 


) Das kayſerliche Kommißions⸗ „Dekret, wo⸗ 
durch das Reichsgutachten 1 M „ 
iſt vom 7ten October. 
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Der uͤber die Beſetzung des polni⸗ rz 
ſchen Thrones entſtandene Krieg, wo 
Deutſchland und die oͤſterreichiſche Monar⸗ 
chie von Frankreich, Spanien und Sardi⸗ 
nien angefallen wurden, fachte Secken⸗ 
dorff's kriegeriſchen Dienſteifer aufs neue 
an, und vermehrte ſeine Begierde, eine 
Laufbahn zu verlaſſen, deren er kaͤglich 
muͤder wurde. Nervigt und gedrungen 
genug aͤuſſert er ſeine Geſinnungen in ei⸗ 
nem Briefe vom 2often October gegen den 
Hof⸗Kriegsraths⸗ Agenten von Koch, 
Eugens Geheimſchreiber und Vertrauten: 
„Generals zum Dienſt werden wir ſicher⸗ 
lich noͤthig haben: denn man wird uns 
„an allen Ecken attaquiren. Gott gebe 
nur, daß man mich wolle von der Feder 
befreyen! Meine wenige Jahre, fo 
/ noch zu leben, will gerne mit dem Des 
„gen dem Dienſte meines Herrn aufop⸗ 
fern.“ Neue Verſicherungen von der 
Unentbehrlichkeit ſeiner Perſon in Berlin 
und wiederholte Lobſpruͤche uͤber ſein mi⸗ 
niſterielles Betragen waren die Antwort 
auf ſein Geſuch, wovon ihn aber die erſtern 

M3 nicht 
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1733. nicht überzeugen, und die letztern nicht 


3734. 


einfchläfern konnten. Der unternehmende 
Geiſt der Franzoſen, und ihre dem Reiche 
durch Worte und Werke angekuͤndigte Feh⸗ 
de lieſſen vermuthen, daß ſie nicht lange 
mit der Belagerung von Philipsburg zau⸗ 
dern würden. Es war natürlich, daß es 
Seckendorff näher am Herzen liegen mufa 
fe, ob die ihm anvertraute Feſtung dem 
gefaͤhrlichen Nachbar in die Haͤnde fiel, 
oder nicht / als, ob ein Piaſt oder der 
Khurfuͤrſt von Sachſen kuͤnftig in War⸗ 
ſchau reſidiren duͤrfte. Dringend bat er 
ſich aus, dieſes Kleinod ſelbſt zu vertheidi⸗ 
gen. Aber der Wille des Kayſers, wel⸗ 
chen die polniſchen Wahlhaͤndel damals 
mehr intereſſirten, als der Einfall der 
Franzoſen, vermuthlich auch die unpa⸗ 
triotiſche Eiferſucht feiner Nebenbuhler, 
welche Seckendorff's tiefe Einſichten in 
jeden Theil des Kriegsweſens kannten und 
fuͤrchteten, hielt ihn noch ferner an die 
beſchwerliche Ruderbank gefeſſelt. 

Endlich entſchloß ſich der große Eu⸗ 
gen / in eigener Perſon den kuͤhnen Schrit⸗ 

| ten 
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ten eines fuͤrchterlichen und weitgrei⸗ 1724 
fenden Feindes Einhalt zu thun. Die⸗ 
ſer Entſchluß loͤßte! Seckendorff's 
Bande, und gab ihn ſeiner Lieblings⸗ 
ſphaͤre wieder. Der Ueberwinder von 
Zenta und von Hochſtaͤdt fieng an, die 
Abnahme ſeiner Kraͤfte und den Verfall 
der Heere, mit denen er ſonſt Wunder 
gethan hatte, taͤglich mehr zu fuͤhlen. Die 
Unterſtuͤtzung, vielleicht auch der Rath, 
eines Mannes, auf deſſen Erfahrung, 
Talente und Redlichkeit er ſich verlaſſen, 
und von deſſen Feuer, das durch das Al⸗ 
ter gemaͤßigt, aber keineswegs erloſchen 
war, er ſich alles verſprechen konnte, 
war ihm jetzt Beduͤrfniß. Niemand fand 
er hiezu tuͤchtiger, als Seckendorff, der 
unter ſeinen Augen gefochten, in ſeiner 
Schule ſich gebildet, und als angehender 
Greis noch mit der vollen Ruͤſtigkeit der 
männlichen Jahre prangte. Durch des Prin⸗ 
zen Verwendung bekam Seckendorff die ſo 
ſehnlich gewuͤnſchte Erlaubniß, fid von 4 gun. 
Berlin wegzubegeben, und die Beſor⸗ 
gung der geheimen Geſchaͤfte ſeinem Neffen 
M 4 auf⸗ 
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1734. aufzutragen. Doch wurde ihm nicht ver⸗ 
gönnt, fein geliebtes Philipsburg *) zu 
per- 


) Am sten Februar 1733 trug es Secken⸗ 
dorf bey dem Reichstag darauf an, daß, 
da er ſich, wegen uͤberhaͤufter Miniſte⸗ 
rialgeſchaͤfte, der Beſichtigung und Herz 
ſtellung von Philipsburg nicht ſelbſt un⸗ 
terziehen koͤnne, die Sache einem preu⸗ 
ßiſchen Ingenieur aufgetragen wuͤrde, 
welche Wahl auf den Obriſt walrave 
fiel. Am ıgten April 1734 empfahl er 
der Reichsverſammlung die Ueberſen⸗ 
dung der zu dieſer Abſicht noͤthigen Sum⸗ 
men: „Ich habe nicht umhin ſollen, 
„Ew. Hochw. Exc. auf das angelegent⸗ 
„lichſte zu erſuchen, durch ſchleunige 
„Remittirung ſolcher Gelder nacher Phi⸗ 
„ lipsburg, dieſes zu Beſchuͤtzung des 
„ teutſchen Vaterlandes (o hoͤchſtnoͤthige 
„Werk auf alle Weiße und um ſo mehr 
„ zu befoͤrdern, als von des Herrn Ge- 
„ neral⸗Feldmarſchäll⸗Lieutenauts von 
sı Wuttgenau bekannter großer Kriegs 
„Erfahrung und Dexterité Ew. Hochw. 
„Exc. Sich vollkommen geſichert halten 
„ koͤnnen, daß ſolche Verwilligung aufs 
„ wirthſchafftlichſt und nuͤtzlichſte werde 

„ an⸗ 
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vertheidigen. Da man billig ſeinen Wir⸗ 
kungskreis nicht auf die Waͤlle einer 
Stadt einſchraͤnken wollte, ſo mußte er 
bey der verſammelten kayſerlichen und 
Reichsarmee nad) feinem Range dienen. 
Ein wuͤrdiger Stellvertreter ) entzog ihm 
daher die Ehre des ruhmvollſten Wider⸗ 
ſtandes, erſparte ihm aber auch den Ver⸗ 
druß einer demuͤthigenden Unterwerfung. 
Mit freudiger Begierde erfuͤllt reiß⸗ 
te Seckendorff ab, und kam uͤber Leipzig, 
Obernzenn und Heilbronn nach Wieſen⸗ 
tbal, fünf Viertelſtunden von Philips⸗ 
burg, wovor bie franzoͤſiſche Hauptar⸗ 


1734. 


23 Jun. 


4 Jul. 


mee unter dem Marſchall von As feld bis 


an die Zaͤhne verſchanzt war. Hier fand 
M s er 


„angeleget werden, und ich ſelbſt nach 
„genommenen perſoͤhnlichen Augenſchein 
„davon — — an Ew. Hochw. Exc. den 
„ wahrhaftigen Bericht von dem Zuſtand 
„„der Veſtung getreulich werde erſtatten 
„ koͤnnen.“ 


*) Der General YOutaenau war zum In⸗ 
terims- Kommandanten von Philipsburg 
ernannt, 
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1734. er den Prinzen Eugen mit einer ungefähr 
aus achtzig Bataillonen und hundert und 
dreyßig Schwadronen beſtehenden Armee. 
Der größte Theil waren kayſerliche Regi- 
menter, das uͤbrige Truppen des ſchwaͤbi⸗ 
ſchen, fraͤnkiſchen und oberrheiniſchen 
Kreiſes, nebi zehentauſend Preußen, 
ſechstauſend Dänen und eben fo viel ane 
noveranern. i 

Die Stellung, und einigermaffen den 
Zuftand beyder Armeen erfahren wir 
auf die zuverlaͤßigſte, wenn gleich nicht 
die kuͤrzeſte Art, aus einer von Secken⸗ 
dorff fuͤr den Koͤnig von Preußen damals 
aufgeſetzten Nachricht. „Meine Ankunft 
„geſchahe gegen ein Uhr Nachmittags, 
„und traf ich des Prinz Eugenii Hoch⸗ 
„ fuͤrſtliche Durchlaucht bereits an der 
„Taffel an, dahin mich ſogleich bey Diefel- 
„ben begabe, und mit allen hoͤchſten 
„Gnaden empfangen wurde. Auſſer dem 
„Catharr, mit welchem Sie bekannter⸗ 
„ Waffen faſt beſtaͤndig beſchwehrt find, 
„fande Dieſelbe ganz munter. Nach der 
„Taffel ruften mich Dieſelben in Dero 
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„Zimmer, da nach andern geführten Dif 173% 
„courſen Sie gegen mich erwehnten, 
„daß Sie noch keine Reſolution gefaſſet, 
„was gegen den Feind vorzunehmen. 
„Sie faͤnden zwar die ſchoͤnſte Gelegen⸗ 
„heit, eine Haupt-Action zu thun, haͤt⸗ 
„ten aber nach Beſichtigung des feindli⸗ 
„chen Retranchements gefunden, daß es 
„ohngemein ſtark und an verſchiedenen 
„Orten mit Palliſaden beſetzet. Von dem 
„ſogenannten Waghaͤuſel koͤnnte man als 
„les in genauen Augenſchein nehmen. 
„Sie befohlen mir auch, mich dahin zu 
„begeben, um alsdann auch meine Mei⸗ 
„nung fagen zu koͤnnen. Wie ich dann 
„auch nach ausgegebener Parole, welches 
„ allezeit Nachmittags vier Uhr geſchiehet, 
„mit des Herzogs von Wuͤrtenberg Hoch⸗ 
fuͤrſtliche Durchlaucht dahin mich bege⸗ 
„ben, und gefunden, daß das feindliche 
„Retranchement von Oberhaußen bis nach 
„Knaudenheim gezogen iſt. Auf dem feind⸗ 
„lichen linken Fluͤgel hat es in der Flan⸗ 
„ke einen Moraſt; hingegen von Obers 
haußen, wo das feindliche Haupt⸗Quar⸗ 
tier, 


E 
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1734. „ tier, ift eine große Plaine, welche big 
„an unfer Lager fid) erſtrecket, bif ans 
„Corps de Bataille; Alsdann faͤnget ſich 
„der Wald an, welcher zwar verhauen, 
„aber doch febr Licht; hingegen befindet 
„ fid) hinter demſelben ein gut Retranche⸗ 
„ment, ſo mit verſchiedenen palliſadirten 
„Redouten verſtaͤrket ift. Alsdenn ift der 

große Moraſt, ſo nach Philipsburg ge⸗ 
het, und, two fich ſelbiger endiget, ift 
„das Retranchement mit einer Redouten 
„5 biß nach Knaudenheim, und an den 
„Rhein gezogen. Die Kayſerliche Ars 
mee iſt in vier Linien an verſchiedenen 
„Oethen campiret, und faͤngt der rechte 
„Fluͤgel an dem Wald bey Wieſenthal 
„an, der linke aber ziehet fid) hinunter 
„bis Neudorf. Die Armee iff en géné- 
„ral febr fhón, und bezeuget große Luft 
„an Feind zu kommen. An Generals 
„und Volontairs fehlet es nicht. Es 
„wird ſich in kurzem zeigen, ob eine 
„Moͤglichkeit, den Feind in feinen Nes 
„ tranchement zu attaquiren. Die Fourage 
muß man ſchon drey à vier Meilen We⸗ 
ges 
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„ges hohlen; bod) iff kein Mangel in 174. 
„der Armee. Der groͤßte Theil der feind 
„ lichen Cavallerie ift jenſeits des Rheins; 
„die Deſerteurs aber insgeſamt ſagen, 
„ daß fie großen Abgang an Fourage: die 
„Deſerteurs und erbeuteten Pferde zeus 
„gen es auch. Philipsburg defendiret 
qi fic) noch tapfer; doch faget man, der 
„Feind ſey Meiſter vom Hornwerk, und 
„im Begriff, bie Gallerie von dem Cro- 
„nen⸗Werke zu machen. Wenn der Herr 
„General Wutgenau ſich noch ein Tag 
oder zehen halten koͤnnte, waͤre vielleicht 
„noch möglich, ihn zu retten. Dißes 
„iſt, was ich in vier und zwanzig Stun. 
„den habe einſehen koͤnnen.“ 

Der tapfere Kommandant von Phi⸗ 
lipsburg hielt ſich wohl noch laͤnger als 
zehen Tage, wurde aber doch nicht geret⸗ 
tet. Der Koͤnig von Preußen, der mit 
ſeinem Kronprinzen bey dem Heere war, 
hofte von einem Tage zum andern der 
Zuſchauer einer entſcheidenden Schlacht zu 
ſeyn; Deutſchland, ja ganz Europa er⸗ 
warteten es. Aber die unwiederbringliche 

Zeit 
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Zeit verſtrich mit ſchuͤchternem Recognoſci⸗ 
ren, unbedeutenden Verſuchen, gemachten 
und wieder verworfenen Planen, und — 
die Franzoſen nahmen die wichtige Sez 
ſtung vor dem Angeſichte der entſetzenden 
Armee weg. l 

Es ſchien febr raͤthſelhaft, warum 
der Prinz von Savoyen die Feinde faſt 
ungeſtoͤrt in ihren Arbeiten fortfahren ließ, 
warum er ſo gar wenig zur Befreyung 
einer Stadt vornahm, an deren Beſitze 
ſo viel gelegen war. Weder die ſtarken 
Verſchanzungen, noch die groͤßere Anzahl 
ſeiner Gegner durfte bey dem Sieger von 
Turin und von Belgrad in Betrachtung 
kommen, beſonders in dem Augenblicke, 
wo blos der Gewinn einer Schlacht das 
weitere Vordringen des Feindes hindern 
konnte. Ueberdies hatten jene fuͤr unbe⸗ 
zwinglich ausgeſchrieene Linien den großen 
Fehler, daß ſie den dahinter ſtehenden 
Truppen zu jeder Bewegung, beſonders 
zur Vertheidigung, viel zu wenig Raum 
lieſſen; auch waren die franzoͤſiſchen Regi⸗ 
menter auſſerordentlich durch Deſertion 
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geſchwaͤcht/ und ihre Pferde durch Futter UN 
mangel entfráftet. Darf ein Ungeweihter 
es wagen, einen neugierigen, vielleicht 
verwegenen Blick hinter den dichten Vor⸗ 
hang zu werfen, wo das Schickſal von 
Laͤndern und Armeen entſchieden wird, 
fo werde ich ſuchen, die Urfachen zu ente 
decken, welchen die Franzoſen die ruhige 
Einnahme von Philipsburg zu verdanken, 
die Deutſchen aber den Ruͤckzug nach Bruch⸗ 
ſal zuzuſchreiben hatten. Sie liegen haupt⸗ 
ſaͤchlich in der Beſchaffenheit der ver⸗ 
einigten Armee und ihrer Anfuͤhrer. 
Die dabey befindlichen Truppen des Kay⸗ 
ſers waren zahlreich und ſchoͤn. Aber es 
waren nicht mehr jene abgehaͤrteten Krie⸗ 
ger, durch hohe Begeiſterung von Kriegs⸗ 
ruhm veredelt und entflammt, durch ſtren⸗ 
ge Ordnung gezaͤhmt, einſt unter einem 
Ludwig von Baaden und einem Eugen von 
Savoyen die Herolde des Todes und der 
Schrecken ihrer Feinde. Der Kern dieſer 
tapfern Veteranen war durch den Zahn 
der Zeit und durch ungeſunde Quartiere 
1: aa der geringe Ueberreſt aber 
durch 
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durch lange Ruhe entnervt und der Stra⸗ 
patzen entwoͤhnt. Unordentliche Haufen 
von Bauernſoͤhnen ohne Mannszucht, von 
Ausreißern ohne Vaterlandsliebe fuͤllten 
die unerſetzlichen Rotten. Eintracht, Ge⸗ 
meingeiſt und Subordination — die Seele 
eines guten Militaͤrs — das Unterſchei⸗ 
dungsmerkmaal einer Armee von einer 
Nationalgarde — waren aus dem oͤſter⸗ 
reichiſchen Heere entflohen. Hohe und 
niedere zogen ihren Privatvortheil, ihre 
Gemaͤchlichkeit, dem allgemeinen Wohle 
vor; faſt jeder glaubte, ſich uͤber erlittene 
Kraͤnkungen, oder ausgeſtandene Muͤhſe⸗ 
ligkeiten zu beſchweren zu haben, und faſt 
jeder ſuchte ſich auf Koſten des Dienſtes, 
oder, was beynahe noch ſchlimmer war, 
der ungluͤcklichen Landbewohner zu ent⸗ 
ſchaͤdigen. An allen dieſen Gebrechen la⸗ 
gen die Voͤlker der verbuͤndeten Kreis 
ſe, vielleicht gar in einem noch hoͤhern 
Grade, krank. Die daͤniſchen, preus 
ßiſchen und hannoͤveriſchen Truppen 
beſtunden zwar in vortreflicher, gut exer⸗ 
cirter Mannſchaft. Aber es gieng damit, 
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wie mit den meiſten Huͤlfsvoͤlkern. — rra 
Die Generale glaubten, genug gethan zu 
haben, wenn ſie ihre Leute vertragsmaͤßig 

auf den Platz geliefert hatten, und be⸗ 
kuͤmmerten ſich uͤbrigens wenig um die 
Befoͤrderung des gemeinſchaftlichen Nu⸗ 
tzens. Rangzwiſtigkeiten waren beynahe 

ihre meiſte Beſchaͤftigung, und partheyi⸗ 

ſche Entziehung ihrer Untergebenen von 

den Laſten und Gefahren des Kriegs ſchien 

ihr einziger Zweck zu ſeyn. Hannovera⸗ 

ner, Daͤnen, und Preußen ſuchten es an 
gewaltſamen Werbungen, und Plake⸗ 
reyen des wehrloſen Landmannes einan⸗ 

der zuvorzuthun. Sowohl bey der Ar⸗ 
mee, als auf Maͤrſchen und in Winter⸗ 
quartieren veruͤbten fie ſolche Gräuel, 

daß man ihre Beſtimm ung und ihren ehr⸗ 
wuͤrdigen Stand vergeſſen mußte. Man 
glaubte nicht, geſittete, verbruͤderte Krieger 

zu ſehen, auserſehen und bezahlt, das 
Vaterland zu ſchuͤtzen, ſondern Horden 
hungriger Barbaren, welche ſich um den 
Raub beſiegter Provinzen zerfleifchten. *) 

N Ei⸗ 

9 Seckendorff ſchreibt unterm arien Do 
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6734 Eine fo zerruͤttete Maſchine zu re- 
gieren, oder gar herzuſtellen, uͤberſtieg 
die Kraͤfte ihres erhabenen Gebieters. 
Von dem großen Eugen war, wenn ich 
ſo ſprechen darf, ohne die Aſche eines der 
beruͤhmteſten Helden zu beleidigen, nur 
noch der Nahme uͤbrig. Es war ein ehr⸗ 
wuͤrdiges Truͤmmerſtuͤck des Alterthums, 
in deſſen Schatten Knaben ſpielen und vor 
dem der Philoſoph fid) ſchweigend buͤckt, 
indem er ſich an vergangene Thaten erin⸗ 
nert. *) Das Gewicht von ſiebenzig muͤ⸗ 
hevollen Jahren lag ſchwer auf dem Prin⸗ 
zen von Savoyen. Sein Gedaͤchtniß hat⸗ 
te ihn beynahe ganz verlaſſen. An die 
Stelle der klugen Entſchloßenheit und der 
; ; A. fas 


tober am Grumbkow: „Depuis que Vos 

ə» troupes nous ont quittés , on ne fait 
»rien de leur marche, fi non par leurs 
„ excès, qui continuent, «€ 


9) „Non obfant'* , ſchreibt Seckenderff 
ſeinem Neffen am loten September, 
„ que fon grand âge ne lui permette 
„ pas de penfer à tout, pourtant fa re- 
s» putation tient P ennemi en refpeG, ** 
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raſchen Ausfuͤhrungsgabe, welche fonft 173% 
ſeine Handlungen belebten, war aͤngſtliche 
Bedaͤchtlichkeit und muͤrriſcher Eigenſinn, 

die gewoͤhnlichen Begleiter des kraͤnklichen 
Alters, getreten. Über dieſe Mängel des 
oberſten Befehlshabers ſeufzten die patrio⸗ 
tiſchen Generale , und die andern ſuchten 

ſie bisweilen zu Erfuͤllung unlauterer Abs 
ſichten zu miter. 

Ein ſolches Heer ſollte die deutſchen 
Graͤnzen gegen einen Feind bewahren, defe 
ſen groͤßere Anzahl nicht ſeinen einzigen 
Vorzug beſtimmte. Es war die Auswahl 
der beſten Regimenter, alle gleich ſtark be⸗ 
ſeelt von Liebe zu ihrem Könige, und voll 
Durſtes nach Ehre; Eigenſchaften, die 
bis aufs Jahr 1789. die franzoͤſiſchen 
Soldaten ſo ruͤhmlich auszeichneten, und 
noch bis dieſe Stunde das unveraͤuſſerliche 
Erbtheil des liebenswuͤrdigen Korps ihrer 
Offiziere geblieben finb. *) 

N 2 Neh⸗ 
sy Süfe Herzenserleichterung ift es für 
mich, dieſe kleine Blume auf das Grab 
der franzoͤſiſchen Armee (o moͤchte ſie 
doch bald deſto glanzreicher guferſtehen!) 
werfen zu fonnen, 


2734. 


22 Jul. 
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Nehmen wir alle diefe Umſtaͤnde zu⸗ 
fammen, fo werden wir uns nicht ſowohl 
uͤber das defenſive Betragen der Kayſerli⸗ 
chen in den beyden Feldzuͤgen, als vielmehr 
daruͤber wundern, daß die Franzoſen keine 
groͤßeren Fortſchritte gemacht haben. Fuͤ⸗ 
gen wir noch zwey aus der Lombardie und 
dem Koͤnigreiche Neapel angelangte Hiobs⸗ 
poſten hinzu, ſo laͤßt ſich die vor Philips⸗ 
burg gebrauchte Vorſicht deſto leichter ent⸗ 
ſchuldigen. ERE 0 
An dem Tage, da die Philipsburger 
Beſatzung auszog, gieng die deutſche Ar⸗ 
mee nach Bruchſal zuruͤck. Der Auf⸗ 
bruch und Ruͤckmarſch im Angeſichte eines 
ſtaͤrkern Feindes iſt beynahe gefaͤhrlicher, 
als ſein Angrif. Beſonders heiſchte die 
Eintheilung und Fuͤhrung des Nachtrabs 
die groͤßte Sorgfalt. Er beſtund, an Fuß⸗ 
volk aus acht Bataillonen, allen Grena⸗ 
dierkompagnieen und der in drey Redouten 
geſtandenen Mannſchaft; an Reuterey, aus 
dreyßig Schwadronen, drey ganzen Huſa⸗ 
ren⸗Regimentern und den ſaͤmmtlichen Raz 
rabinieren und Grenadieren zu Pferd. Eu. 

gen's 
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gews Vertrauen fiel dießmal wieder auf 1234. 
Seckendorff. Dieſer kam in zwoͤlf Stun⸗ 

den nicht vom Pferde, und floͤßte mit ſei⸗ 

nen klugen Anſtalten und dem auserwaͤhl⸗ 

ten Korps, das ſeinen Befehlen unterge⸗ 

ben war, den Franzoſen ſo viel Achtung 

ein, daß ſie ihn und die Armee unangeta⸗ 
ſtet ziehen ließen, ob ſchon ein Theil ihrer 
Reuterey ausgeruͤckt war, um ſie zu beob⸗ 
achten. 

Dias Heer blieb fo fange bey Bruchſal 
ſtehen, bis ſich der geheimnisvolle Nebel, 
welcher die Abſichten der Feinde verhuͤllte, 
einigermaſſen zu zertheilen ſchien, und ih⸗ 
re Bewegungen die Vermuthung rechtfer⸗ 
tigten, daß es auf die Belagerung von 
Mayns abgefeben ſey ). Um nicht auch 

N3 die⸗ 

(»Die Franzoſen blieben noch eine gute 

Meile von Maynz entfernt, obſchon es 
auf einem in Paris herausgekommenen, 
wahrſcheinlich ſchon im Voraus auf 
Speculation verfertigten, Kupferſtiche, 
mit der Ueberſchrift: „La Marche de 
„' Armée Roiale vers la Ville de 
»Mayence** fọ vorgeſtellt war, als 
wann 
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dieſe Graͤnzſtadt ihnen zu uͤberlaſſen, zog 
Eugen dieſſeits des Rheins der franzoͤſi⸗ 
ſchen Armee nach, und marſchirte uͤber 
Wißloch, Ladenburg, Lorch und Zwingen⸗ 
berg ins Lager bey Trebur, welches er 
ſo lange behauptete, bis die Franzoſen 
wieder laͤngſt dem Rheine hinauf giengen. 
Alsdann naͤherte ſich die vereinigte Armee 
dem Neckar, und lagerte ſich bey Heidel⸗ 
berg an dem noͤrdlichen Ufer des Fluſſes. 
Von dieſem Standpunkte aus hoffte 
der Prinz Eugen am beſten die Unterneh⸗ 
mungen der Feinde, welche bald links, 
bald rechts marſchirten, beobachten und 
hemmen zu koͤnnen. Als ihre Armee bey 
Fort Louis uͤber den Rhein gieng und an 
der Murg ſich lagerte, wurde zwar der 
General Petraſch mit 6, odo Mann in 
den Schwarzwald geſchickt, aber das ver⸗ 
einigte Heer ſelbſt kam nicht weiter als 
an die linke Seite des Neckars.) Um- 
ſonſt 
wann ſie mit der ſaͤmtlichen Armee vor 
den Thoren der Stadt geweſen waͤren. 
) Ein Brief des Hauptmann Barnikel's, 
eines von Seckendorff's we. à A 
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ſonſt ſtellte Seckendorff vor, daß die 174 
Feinde in den Gegenden, wo fie ſtunden, 
alle Subſiſtenz, beſonders die Fuͤtterung 
aufzehrten, und der vereinigten Armee 
entzoͤgen, und daß man mit dieſer, welche 

jetzt auf zwey und achtzig Bataillone und 
hundert und ſieben und funfzig Schwadro⸗ 

nen angewachſen war, etwas wagen und 

' N4 nad) 


den Freyherrn von Seckendorff, giebt uns 
einige intereſſante Nachrichten von dieſem 
Uebergange: „Geſtern hat unſere Armee 
„ übet den Neckar gefegt, da wir mit 
„unſerer Colonne fruͤhe von ein bis 
„Mittags um zehn Uhr fertig waren, 
„da die andern nachmittags um zwey 
„Uhr noch nicht paſſiret geweſen. Die 
„AUrſache £ft aber, weilen Se. E. allezeit 
„der erſte vor der Colonne, und der letz 
„te hinter derſelben ſind; andere hinge⸗ 
„gen zum Theil committiren die Arbeit 
„einem andern, und dieſer dem folgen⸗ 
„den. Bey dieſem Spaß wollten Se. 
„E, geftern Drey Obriſten von denen Hef- 
„fen, welche zu ſpat aufgebrochen, zum 
„Profoß ſſchicken, es ift aber doch noch 
„unterblieben.“ 
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1734. nach Pforzheim eilen muͤſſe, um nicht nur 


die Lebensmittel der dortigen Landſchaften 
zu ſchuͤtzen, ſondern auch die Franzoſen 
abzuhalten, entweder Breyſach wegzuneh⸗ 


men, oder gar durch Schwaben und Fran⸗ 


ken vorzudringen, und — wie nach auf⸗ 
gefangenen Papieren zu beſorgen war, 
die bayriſchen Truppen an ſich zu ziehen. 
Sein Rath wurde nicht befolgt, und das 
kayſerliche Heer war wie angenagelt am 
Geſtade des Neckars.) 
i : Die 
) Sd) will hier wieder den aufrichtigen 
Barnikel in feiner ungeſchminkten Gols 
datenſprache reden lafen: „Euer ie. 
ſchreibt er unterm oten September, 
„kan anbey von Neuigkeiten nichts fons 
vs derliches melden, auſſer daß wir in 
„dieſer Campagne mit unſern Helden⸗ 
„Thaten ſo viel bewuͤrket, daß uns die 
„Odenwaͤlder Bauern mit dem Namen 
„Neckar Hüther beehret, und hat es 
„nunmehro vollkommen das Anſehen, 
„daß wir ſolchen noch fo lange huͤthen 
„werden, bis wir von hie aus in die 
or Winter: Quartiere ruͤcken. Die Exceſ⸗ 
„ fe bey unſerer Armee find theils von 
Ho⸗ 
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Die Huͤlfstruppen wurden bald in 1734, 
die Quartiere geſchickt. Hingegen durften 
die kayſerlichen und Reichsvoͤlker, auſſer 
ſechzehn kayſerliche Bataillone, welche 
man nach Italien ſandte, das Lager nicht 
eher verlafien, bis die am Leimbach, 
und am Rheine, beſonders bey Neckar⸗ 
au angelegten Schanzen fertig waren.“) 
N 5 Als⸗ 


„Hohen und Gemeinen enorm, ſo daß 
„man es in feindlichen Landen nicht aͤr⸗ 
„ger machen koͤnnte. Sonderlich maz 
„chen fid in hoc vitae genere die Hers 
„ren Preußen und Daͤhnen am beruhm⸗ 
„teſten, und bat es faſt das Anſehen, 
„als ob ſie um den Preiß eertirten. 
„Das Journal iſt hiebey geſchloſſen, 
„welches mit der Zeit eine Hiſtorie von 
„Helden-Geſchichten abgeben kan, die 
„den Julium Caefarem und Alexandrum 
„Magnum beſchaͤmen.“ 


*) Was Seckendorff bey der Beſichtigung 
derſelben am qten October für einen 
Unfall hatte, erzählt ung ebenfalls Bars 
nikel: „Neues weiß wenig oder gar 
„nichts zu berichten, auſſer, daß man 
„gn dem Leimbach und einem Stuͤck 

von 
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1734. Alsdann erſt bezogen ſie theils die Win⸗ 
9. Nov. ter⸗ 


„von dem Rheine hin und wieder Re⸗ 
„douten machet, welches des Herrn Ge 
„nerals von Schmettau ſeinen Anſtal⸗ 
„ten uͤberlaſſen wird, und ſehr viel 
„Geld koſtet. Dahero dann verwichenen 
„Montag der Herzog von Wuͤrtenberg, 
„mein Herr General, nebſt dem Herrn 
„General von Schmettau ſich nach Ne⸗ 
s erau verfügten, um von daraus alles 
„zu recognoſciren, und unſere Arbeit 
„zu viſitiren. Alleine S. E. unfer Herr 
„General hat ſich und uns alleu darbey 
„einen großen Schrecken eingejaget, 
„nemlich als wir zu des Churfuͤrſten 
„Faßanuenhauß gekommen, und daſelbſt 
„uur eine kleine Thur, wo man zu Fuß 
„durchgehen kan, offen angetroffen, 
„wollten S. E. ohngeachtet des mora⸗ 
„ſtigen Grabens, uͤber welchen bis an 
„„die Thür ein Brett geleget, hinuͤber 
„reiten; und da ich und Graf Marti⸗ 
„niz“ (ein anderer Adjutant) „ge⸗ 
„woͤhnlicherweiſe vorreiten wollten, muß: 
„ten wir auf feing Ordre zuruck, alleine 
„das Pferd glitſchte ab und fiel bis ans 
s reug in Moraſt, da dann S. E. hin- 
ter fi vom Pferd fielen, weilen aber 
der 
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terquartiere, theils bie Poſtirung. ) 


Die Ruhe des Winters war groͤßer, 
als die Armee in Anſehung der geringen 
Smübfeligfeiten des verfloßenen Feldzuges 
verlangen konnte. Sie wurde durch nichts 
geſtoͤhrt, als etwa durch bie Beſetzung 
von Worms. Der Herzog Varl Ules 

ram 


„der Boden ſehr weich, fo geſchahe es 
„Gott Lob ohne Schaden, und war der 
„Schrecken das groͤſte. Ich wuͤnſche, 
„daß Er ſichs nur zu einer Warnung 
„möge dienen lafen, um ſich nicht wiz 
„noͤthiger weiſe zu hazardiren, welches 
„doch ſchon zu vielen mahlen in der 
„Campagne geſchehen. — Hier iſt man 
„Tag und Nacht ſewohl mit der Poſti⸗ 
„rung, als des General Schmettau ſei⸗ 
„nen Redouten und Schartaguen, fi 
sı terminum noſti, quem non intellexi; 


„ beſchaͤftiget.“ 


) Das ausfuͤhrliche Verzeichnis, wie die 
Armee ausgetheilt wurde, ſ. Europ. 
Kriegs- und Staats⸗Geſchichten von 
Anno 1733 biß 1735 von M, S. I, Th. 
S. 339. 340. 
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rander von Wirtemberg, der als Reichs⸗ 
General» Feldmarſchall nach der Abreiſe 
des Prinzen Eugens die Armee komman⸗ 
dirte, beſorgte, die Franzoſen moͤchten 
ihm darinn zuvorkommen, und ſahe vor⸗ 
aus, daß alsdann die Gemeinſchaft zu 
Waſſer zwiſchen Heidelberg und Mainz 
gehemmt ſeyn wuͤrde. Er warf ſechs Ba⸗ 
taillone nebſt ſechs hundert Pferden in 
dieſe Reichsſtadt. Der Gedanke waͤre 
vortreflich geweſen, wenn der Ort in die 
Långe haͤtte behauptet werden koͤnnen. 
Aber er war an ſich gegen eine uͤberlege⸗ 
ne Macht unhaltbar, und wurde es noch 
mehr durch die Breite des Stroms, wo⸗ 
durch Worms von der Armee getrennt 
war. Es war auch gar nicht zu glau⸗ 
ben, daß ihn die Franzoſen gedultig in den 
Händen der Kayſerlichen laſſen würden. 
Seckendorff, der auf Befehl des Herzogs 
Anſtalten zur Verſtaͤrkung dieſes Poſtens 
durch Ueberſchwemmungen und Feſtungs⸗ 
werke machen mußte, ſahe und ſagte alle 
dieſe Bedenklichkeiten vorher. Seine Pro⸗ 
phezeihung traf bald ein, indem die Fein⸗ 
^ be 
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be mit Macht anruͤckten, und bie Beſatzung , 95, 
kaum Zeit hatte, unangefochten über den 
Rhein zuruͤckzukommen. 

Am meiſten im ganzen Heere war 
wohl Seckendorff beſchaͤftigt. Ihm lag 
die Einrichtung und Aufſicht der Poſti⸗ 
rung laͤngſt des Rheins von Koblenz 
bis Maynz ob; er hatte das Gouver⸗ 
nement in letzterer Stadt, welche durch 
zwanzig Bataillone und fuͤnf Schwadro⸗ 
nen beſetzt war; er betrieb und beſorgte 
die Füllung. der Magazine, ja er hatte 
eine Zeitlang das wuͤrkliche Interimskom⸗ 
mando über die Armee, *) deren haupt⸗ 
ſaͤchlichſte Leitung ohnehin vor und nach⸗ 
her auf ſeine Schultern geſchoben war.) 

Sein 


) Nemlich fó lange der Herzog von Wir⸗ 
temberg das Wildbad in ſeinem Lande 
brauchte, von der Mitte Decembers 
1734 bis in die Mitte des naͤchſten Maͤrz⸗ 
monats. 

**) Am 7ten Januar ſchreibt er an feinen 

Neffen: „Je commence á travailler de 
„ein heures du matin jusqu' à dix; 
„ apres, excurfion á cheval, Les après- 

s, mis 
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Sein groͤßtes Augenmerk richtete er 
auf Maynz, welches damals gewißermaſ⸗ 
ſen als die einzige Vormauer Deutſchlands 
anzuſehen war. Die Werke dieſer Fe⸗ 
ſtung waren nicht ſo beſchaffen, daß ſie 
den Anlaͤufen eines maͤchtigen, und in der 
Belagerungskunſt ſehr bewanderten Fein⸗ 
des haͤtten Trotz bieten koͤnnen. Secken⸗ 
dorff ließ mit groͤßtem Eifer durch drey⸗ 
tain: — vom Lande, ) be: 

cd Un d : nen 
„ midis je me remets à mon bureau, ce 
“qui dure ;quelquéfois Jusqu’ à mi- 


nuit. Und am sten Februar: „Je 
vy ſuis fi oecupe, que je ne fcai od don- 


„ner de la „tete. Le prince Eugene, 
„le Duc de Wurtemberg, les cercles, 
„les regiments, tout me tourmente ; 
„& en peu de jours je ferai obligé de 
„ faire encore une courfe à Heilbronn 


«di „ a, caufe des magafins, «c 
) Die Staͤnde des Ober Rheinischen Krei⸗ 


ſes proteſtirten gegen Seckendorff's 

Schanzgraͤberausſchreibungen, und woll⸗ 

ten ihre jenſeits des Rheins gelegene, 

I durch den Feind ſchon aͤuſſerſt 

mitgenommene Untertanen von dieſen 
Ars 
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nen noch zweytauſend Soldaten zugeſellt iss. 
wurden, alte Schaͤden ausbeſſern und 
neue Befeſtigungen anlegen. *) 


Sei⸗ 


Arbeiten befreyen, beſonders auch aus 
dem Grunde, weil noch kein Schluß 
dieshalb auf. dem Reichstage abgefaßt 
worden fev. Aber Seckendorff behaup⸗ 
tete in einem nachdruͤcklichen Schreiben 
ſeine Rechte als kommandirender General 
und wurde vom Kayſer unterſtuͤtzt. 


„) Der Grundſtein in der auſſerhalb den 
Linien angelegten Eliſabethen⸗ Schanze 
wurde am stem Februar mit großen Fey⸗ 
erlichkeiten gelegt, und in demſelben, 
auſſer einigen goldenen und ſilbernen 
Muͤnzen, und dreyerley Sorten Wein, 
ein Pergament mit folgender lateini⸗ 
ſchen, aber nicht roͤmiſchen, Inſchrift 
verborgen: 
CAROLO VI. IMPERATORE 
Philippo Carolo Electore 
Principe Eugenio Supremo Exercitus Duce 
Comite a Seckendorff Ürbis Supremo 
Gubernatore ' ` 


Barone a Wambeld Commandante 
In 


1735. 


198 .. 


Seine naͤchſte Sorge gieng auf die 
Magazine, welche ſo leer waren, daß 
er am 2often - Januar dem Kayſer berich⸗ 
ten mußte, „es ſey nicht ſo viel Vorrath 
„vorhanden, daß man vier und zwanzig 
„Stunden davon die Truppen unterhalten 
koͤnnte.“ Seckendorff, welcher nur zu 
gut wußte, wie unmoͤglich es ſey, mit 
ausgehungerten Gerippen dem Feinde im 
Felde entgegen zu gehen, oder hinter Waͤl⸗ 
len zu trotzen, ſparte keine Muͤhe und 
keine Vorſtellungen, ſeiner theuren Heerde 
Nahrung zu verſchaffen, um ſo mehr, 
da aus den ungeheuren 9 der 

Fran⸗ 
In honorem Auguſtiſſimae Totius 
ELISABETHAE 
Fortalitium hoc exſtructum fuit 
pofuitque primum lapidem 
Ipfe. Elector à 
Benedicente Libero Barone à Breiten- 
bach à Bürresheim 
Metropolitanae Decano 

Pro patrIae gLoria Cl VitatIs hVIVsfaLVte | 

et hofi]ls IVfta forMIDIne, 
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Franzoſen “) zu ſchließen war, daß fie 173% 
fruͤhzeitig und nachdrücklich ihre Unterneh⸗ 
mungen beginnen wuͤrden. Ungluͤcklicher⸗ 
weiſe waren die Kaſſen eben fo erſchoͤpft, 
als bie Getraidboͤden, ) und es koſtete 

O auſ⸗ 


*) Blos aus Lothringen und den drey 
Bisthuͤmern waren achtzehen tauſend 
Waͤgen aufgeboten, deren jeder acht 
Saͤcke Getraid laden mußte. 

=) „Meine Bekuͤmmerniß, ^ ſo ſchuͤttet 
Seckendorff ſein Herz gegen den Staats⸗ 
fecretär von Bartenſtein in einem Bries 
fe vom ııten Januar aus, ,, meine Bekuͤm⸗ 
„merniß uͤber unſern ſchlechten Zuſtand 
„iſt nicht gering. Oefters kein Geld, 
„die Loͤhnung zu zahlen, kein Kleid vor 
„den Soldaten, ohne Schuh und 
„ Strümpf, ohnzehlige Kranken, die 
„ man alle aus Mangel der Verpflegung 
„muß crepiren ſehen, kein Magazin, 
„ um in Zeiten ins Feld zu ruͤcken, da 
„der Feind zu Ende Martii ſicher zum 
„„Vorſchein kommen wird, find alles 
„Sachen, bie Ihro Kay. May. leider 
„Land und Leute, und ehrliche Leute 
„Ehre, Reputation, Leib und Leben vers 
„ liehren machen, dabep der Unwill der 

Of⸗ 
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auſſerordentliche Muͤhe, um das Heer vor 
dem Ende des Winters wenigſtens noth⸗ 
duͤrftig zu verſehen. 

Der Fruͤhling ruͤckte endlich heran. 
Die Kayſerlichen bezogen die Kanton⸗ 
nirungen, deren Anordnung Seckendorff 
fuͤr das ganze Heer entworfen hatte. 
Auch die Suͤlfsvoͤlker kamen allmaͤhlig 
aus den Quartieren hervor, gemaͤſtet und 
vermaledeyt von ihren misbanbelten Wir- 
then. Die Franzoſen ruͤckten ebenfalls 
ins Feld. : 

Nun ſtanden zwey mächtige Heere“) 
mit gezuͤckten Schwerdern gegen einan⸗ 

der, 


n Oficier, fo meiſtens der Noth noch 
„nicht gewohnet, kommt, indem ſie we⸗ 
„gen Mangel der Bezahlung noch weit 
„ſchlimmer daran, als der gemeine Sol⸗ 
„dat lbt, find. Nifi Deus ex ma- 
„china, weiß ich faſt keine Huͤlffe. So 
„lang noch ein Blutstropfen in mir, 
„opfre ihn mit Freuden pro cauſa Au- 
n ſtr iaca auf. + 


„) Die deutſche Armee beſtund, an Fuß⸗ 
volk gus hundert und pier und vierzig 
Baz 
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ber, nichts als den Rhein zwiſchen fic), 1738 
und es erfolgte — ein Huſarenkrieg, wo 
O 2 die 


Bataillonen, nehmlich acht und dreyßig 
kayſerlichen, ſechs daͤniſchen, geben preus 
ßiſchen, ſechzehen rußiſchen, ſieben 
maynziſchen, ſechs khurſaͤchſiſchen, ſechs 
hanndveriſchen, drey wolfenbürtelifchen, 
vier heſſiſchen, acht wirtembergiſchen, 
acht vom fraͤnkiſchen, eben ſo viel vom 
ſchwaͤbiſchen, zwey vom bayeriſchen, zes 
hen vom oberrheiniſchen, vier vom weſt⸗ 
phaͤliſchen und acht vom oberſaͤchſiſchen 
Kreiſe; an Reuterey, aus zwey huns 
dert und zehen Schwadronen, darunter 
hundert und zwey und vierzig kapſerli⸗ 
che, zwoͤlf daͤniſche, ſechzehen preußi⸗ 
fhe, eine maynziſche, ſechs khurſaͤchſi⸗ 
(be, acht hannoͤveriſche, eine wirtem⸗ 
bergiſche, zehen fraͤnkiſche, acht ſchwaͤbi⸗ 
ſche, zwey oberrheiniſche und vier weſt⸗ 
phaͤliſche. Die Staͤrke der Franzoſen 
war hundert und acht und vierzig Ba⸗ 
taillone Infanterie, ein und zwanzig 
Schwadronen vom königlichen Haus, 
hundert und ſiebenzehen Schwadronen 
Reuter, vierzig Schwadronen Dragoner, 
bre) Schwadronen Huſaren, und einige 
Freykompagnieen, 
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bie Erbeutung einiger Maulthiere, bie 
Veranſtaltung oder Hintertreibung einer 
Nahrungsfarth, oder die Aufhebung eines 
Partheygaͤngers die Stelle von Schlachten 
und Belagerungen vertrat. 

Der Prinz Eugen ſtund mit der 
Hauptarmee bey Bruchſal, und ſuchte ſich 
durch weitlaͤuftige Ueberſchwemmungen zu 
decken. Die Franzoſen ließen ihn dort 
ruhig ſtehen: ſie zogen ſich von Speyer 
aus, wo ihr Sammelplatz geweſen, wei⸗ 
ter am Rheine hinab. 

Seckendorff hatte einen weit haͤrtern 
Stand. Man verlangte von ihm, daß er 
die Geſtade des Stroms von da an, wo er 
den Neckar aufnimmt, bis nach Coblenz 
bewahren ſollte; aber die Mittel, die man 
ihm in die Haͤnde gab, waren dieſer Auf⸗ 
gabe keineswegs angemeſſen. Nicht mehr 
als zwanzig Bataillone und acht und zwan⸗ 
zig Schwadronen, „uͤberdieß keine Trup- 
„pen, die auf den erſten Wink gehorchen,“ 
konnte er anfänglich im Lager bey Gerne» 
heim dem Feinde entgegen ſetzen, der mit 
hundert Bataillonen und hundert und zwan⸗ 

i zig 
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zig Schwadronen uͤberzugehen drohte. 1735- 


Sein Korps beſtund aus Kayſerlichen, 
Preußen, Hannoveranern und Heſſen. Als 
aber die Franzoſen ſich noch mehr naͤherten, 
und das Korps des Grafen von Belleisle, 
das von Trier uͤber Creutznach gegangen 
war, ebenfalls gegen den Rhein anruͤckte, 
wurde Seckendorff durch die Sachſen, die 
Franken, und mehrere kayſerliche Trup⸗ 
pen bis auf ſechs und ſechzig Schwadronen, 
und ſechs und dreyßig Bataillone verſtaͤrkt. 
Um den Feind, der bey Oppenheim 
ſtund, noch naͤher beobachten zu koͤnnen, 
nahm Seckendorff ſein Quartier ſchreeg 
gegenüber im Schrautenbacher Hof. 
Die Franzoſen unterlieſſen nichts, 

um ſeine Aufmerkſamkeit zu taͤuſchen und 
ſeine Truppen in Athem zu halten. Bald 
machten ſie Anſtalten, die auf eine Belage⸗ 
rung von Coblenz, Maynz, oder Rhein⸗ 
fels abzuzielen ſchienen, bald ſchien es, 
ſie wollten bey Sandhofen, oder Oppen⸗ 
heim, oder der Wormſer Farth Bruͤcken 
ſchlagen. Seckendorff war auf alles ge⸗ 
faßt; er theilte ſeine Voͤlker ſo ein, daß 
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fie ſchnell auf einem Platz zuſammen fome 
men, und ſchnell einander beyſpringen 
konnten, verſah die feſten Oerter mit tuͤch⸗ 
tigen Beſatzungen, und erwartete die Fein⸗ 
de mit getroſtem Muthe. Aber dieſe be⸗ 
gnuͤgten ſich, den langen fruchtbaren Strich 
am weſtlichen Rheinufer von Lebensmitteln 
und Fuͤtterung zu entbloͤſen, woran frey⸗ 
lich Seckendorff ſie ſo ſehr zu verhindern 
ſuchte, als es ihm ſeine Lage moͤglich mach⸗ 
fe: 

Da der Feind feine Sutterzüge bis 
faft an die Auſſenwerke von Maynz aus⸗ 
dehnte, ſo ließ Seckendorff tauſend Pferde 
und dreyzehenhundert Mann zu Fuß beym 
Staͤdtchen Caſſel uͤber den Rhein gehen, 
und durch Maynz herausmarſchiren. Die⸗ 
ſes Detachement wurde durch ſeinen Anfuͤh⸗ 
rer, den preußiſchen Feldmarſchall⸗Lieute⸗ 
nant Prinzen Leopold von Anhalt: Def- 
ſau, mit ſo vieler Klugheit und Kunſt bey 
Weiſſenau, Zahlbach, Dahlheim und Hei- 
lig⸗Kreutz geſtellt, daß die Franzoſen es 
nicht wagten, die vorgehabte Seneral⸗ 
Fouragirung zu unternehmen. 


Hier⸗ 
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Hierauf zog fid) ein Theil des fran⸗ 
zoͤſiſchen Heeres, meiſt Reuterey, wegen 
Mangel an Fuͤtterung und gutem Waſſer 
hinter den Selzbach. Der Marquis von 
Dreux hatte unter fich das ganze koͤnigli⸗ 
che Haus, und noch vier Brigaden Reu⸗ 
terey nebſt eben ſo viel Bataillonen Fuß⸗ 
volk, und erſtreckte fich von Nieder⸗Ohlm 
bis Stadecken. Der Graf von Belleisle 
aber ſtund mit zwoͤlf Bataillonen und vier 
und zwanzig Schwadronen „ nebſt dem 
Kleinholziſchen Freykorps bey Algesheim, 
und lehnte ſeinen linken Fluͤgel an das 
Dorf Nieder - Ingelheim und die Selz. 

Der beruͤchtigte Partheygaͤnger La 
Croiy fiel, nachdem er eine Zeitlang das 
platte Land gebrandſchatzt und ausgeſaugt 
hatte, endlich den Kayſerlichen in die 
Haͤnde. Er hatte ſich in der Nacht mit 
achtzig Waghaͤlſen auf der Nahe einge⸗ 
ſchift, war gluͤcklich uͤber den Rhein, und, 
in der Gegend des Maͤuſethurms, ans 
Land gekommen. Er uͤberfiel den mit 
oberſaͤchſiſchen Kreistruppen beſetzten Fle⸗ 
cken Lorch, und ſchleppte zehen der reich⸗ 
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1755. fen und angeſehenſten Rathsglieder mit 
; fich fort. Aber zu feinem Ungluͤcke war, 
durch das Laͤrmſchießen der Lorcher Buͤr⸗ 
ger, der am Ufer mit zwanzig Mann zur 
Huͤthung der Nachen zuruͤckgebliebene 
Hauptmann auf den zaghaften Gedanken 
gekommen, daß ſchon alles verlohren fen, 
und hatte ſich davon gemacht, um ſich zu 
retten — oder Huͤlfe zu holen. La Croix 
fand alfo weder Ruͤckhalt, noch Schiffe, 
und fürchte nun auf andere Art zu entrin⸗ 
nen. Er wurde in dem im Gebuͤrge ab⸗ 
geſondert liegenden Kapuzinerkloſter Noth⸗ 
Gottes von Bauern umzingelt und mußte 
ſich an den auf den Laͤrm herbeygeeilten 
Prinzen Leopold von Deſſau mit vier 
Offizieren und achtzehen Gemeinen erge⸗ 
ben. Seckendorff ſchickte La Croix und 
ſeine Offiziere dem Prinzen Eugen zu, 
der ſie, weil ihre Leute Brandkugeln, um 
Staͤdte und Doͤrfer anzuzuͤnden, mit ſich 
gefuͤhrt hatten, in enger Verwahrung 
nach Heilbronn bringen lies, wo ſie bis 
zum Frieden blieben.) 
Die 
*) Vielleicht iſt einem oder dem nx 
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Die Feinde ſetzten indeſſen ihre Nah⸗ 
rungsfahrten fort, und ließen keinen Halm 
von Oppenheim bis Bingen uͤbrig. Die 
Geſchichte wuͤrde zu der Veraͤchtlichkeit und 
Langweile einer Chronick oder eines Hofbe⸗ 
richts herabſinken, wenn ſie ſich mit der 
kleinlichen Auseinanderſetzung jedes unbe⸗ 
deutenden Vorfalles abgeben wollte. Ich 
uͤbergehe daher das ermuͤdende Detail die⸗ 
ſer Unternehmungen, und begnuͤge mich zu 
erwaͤhnen, daß Seckendorff, um die 
Reuterey zu Verhinderung jener Fouragi⸗ 
rungen naͤher an der Hand zu haben, zwey⸗ 
tauſend Pferde uͤber den Rhein zog, und 
ſie innerhalb der Maynzer Linien unter 

O 5 dem 


Titelliebhaber unter meinen Landsleuten 
mit der buntſchaͤckigten Wuͤrdenverzeich⸗ 
nung eines franzoͤſiſchen Abentheurers 
gedient, wie er fie in der Gefangen: 
ſchaft ſelbſt angab: De la Croix, Colo- 
nel de Cavallerie, Lieutenant Colonel 
des Dragons, Chevalier de l'ordre mi- 
litaire de S. Louis, Capitaine Com- 
mandant d'une Compagnie de cent ein- 
quante Dragons, Houfards, Grena- 
diers, et de cent cinquante Fuſiliers. 
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s735, dem General ^ Feldmarfchall - Lieutenant 
Freyherrn von Diemar ein Lager tue 
ben lies.) 


4 Noch weniger Ausſchlag in der Wage 
des Kriegs gaben die von Zeit zu Zeit 
vorgefallenen Scharmuͤtzel. Der wichtig⸗ 
ſte und fuͤr die Kayſerlichen vortheilhafte⸗ 

1699. ſte war der bey Ober ⸗Ohlm, wo vier 
und ſiebenzig Huſaren es mit hundert und 
dreyßig feindlichen Reutern aufnahmen und 
ſie uͤber den Haufen warfen. 

So 

bx Der Prinz Leopold von Anhalt machte 
bey dieſer Gelegenheit eine fonderbare 
Einwendung. Er wollte nicht zugeben, 
daß auch preußiſche Reuterey in dieſes 
Lager kame, indem er fih auf die Ka- 
pitulation berief, vermoͤge welcher die 
Preußen nur im hoͤchſten Nothfalle in 
eine Feſtung gelegt werden duͤrften. 
Aber der General von Roͤder, welcher 
das preußiſche Korps kommandirte, be⸗ 
ruhigte ſich, als Seckendorff verſicherte, 
daß man nicht daran daͤchte, Maynz mit 
zwey tauſend Pferden zu vertheidigen ^ 
und daß bey dem Anſchein einer Belage⸗ 
rung alle ſeine Leute ſich wieder heraus⸗ 
begeben konnten. 
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So verfloß der Sommer, worinn die 
franzoͤſiſchen Soldaten ihren und ihrer 
Pferde Hunger durch Maͤhen und Mauſen 
zu ſtillen, die Offiziere aber ihre Lang⸗ 
weile mit Freudenmaͤdchen und Spielen 
zu vertreiben ſuchten. ) 

j Ends 
„) Einige von dieſen Spielen waren fre»: 
lich nicht von der Art, daß ſie ſich fuͤr 
die Wuͤrde und Ernſthaftigkeit des Sol⸗ 
datenſtandes ziemten. Die jungen Of⸗ 
fiziere, wovon die franzoͤſiſche Armee 
wimmelte, mochten gehoͤrt haben, daß 
die Jagd das Bild und die Vorbereitung 
des Kriegs iſt. Deswegen beſtund ihre 
größte Ergoͤtzlichkeit darinn, daß einer 
aus ihrem Mittel, der für den ſchnellfuͤ⸗ 
ßigſten gehalten wurde, einen Hirſch vor 
ſtellte, und ſich ſo von ſeinen Kameraden 
verfolgen lies, wovon einige auf Pfer⸗ 
den als Jaͤger, andere zu Fuß als Hun- 
de nachrennten. Die Hase dauerte ge- 
wohnlich von Abends fünf Uhr bis um 
Mitternacht, und wurde daben ſelbſt das 
Quartier des Marſchalls nicht unberu⸗ 
higt gelaſſen. Die Vorſtellungen und 

Misbilligung vernünftiger Männer! verz 

moch⸗ 
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1735 Endlich machte der Pring von Savo- 
yen, nachdem fich ein ruſſiſcher Heerhaufe 
von zehentauſend Mann bey ihm eingefun⸗ 
den hatte, eine Bewegung mit ſeiner Ar⸗ 
mee, und lagerte ſich zwiſchen Heidelberg 
und Mannheim. Hiedurch ſowohl, als 
durch den immer mehr zunehmenden Futker⸗ 
mangel ſahe ſich das franzoͤſiſche Heer 
bewogen, ſeine bisherigen Stellungen zu 
verlafen. Die beyden abge onderten Korps 

27 U 
28 Aug. an der Selz brachen zuerſt auf, und 
machten es durch die vortrefliche Ordnung 
ihres geſchloſſenen und ſchnellen Marſches 
den Alliieten, welche mit dritthalbtauſend 
Pferden und zweytauſend Mann zu Fuß 
in ihren Ruͤcken fallen wollten, unmoͤg⸗ 
lich, ihnen etwas von Bedeutung anzuha⸗ 
ben. Dreux ſtieß zur Hauptarmee, wels 
29 Aug. che den folgenden Morgen von dem ein 
gan⸗ 
mochten nichts gegen dieſen Unfug. Ein 
alter Rittmeiſter, der es gewagt hatte, 
etwas deutlich dawider zu ſprechen, wur⸗ 
de die naͤchſte Nacht dadurch beſtraft, 
daß der Hirſch in ſeinem Zelt und Bet⸗ 
te Zuflucht ſuchte, und Jaͤger und Hun⸗ 
de ihn dort gufſuchten. 
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ganzes Vierteljahr behaupteten Lager von 13s. 
Oppenheim Abſchied nahm, und ebenfalls, 
ohne merklichen Schaden durch die Ver⸗ 
folgungen der nachſetzenden leichten Trup⸗ 

pen zu erfahren, nach Oſt und Weſtho⸗ 

fen marſchirte, wo auch das Belleisliſche 
Korps ſich an ſie anſchloß. 

Am nehmlichen Tage beſetzten die 
Preußen Nierſtein und Oppenheim, und 
der uͤbrige groͤßte Theil der Seckendorffi⸗ 
ſchen Truppen, nehmlich drey kayſerli⸗ 
che Reuter⸗ Regimenter, nebſt dem preuſ⸗ 
ſiſchen, ſaͤchſiſchen und hannoͤveriſchen 
Korps, giengen bey Weiſſenau und 31 Aus. 
Maynz uͤber den Rhein, und bezogen 
ein Lager bey der Baͤrthauſe von 
Maynz, wohin ſich die bisher in den 
Linien gelagerten Regimenter zu Pferd 
und zu Fuß auch verfuͤgten. 

Seckendorff konnte nicht mehr laͤnger 
der beſtaͤndigen Unthaͤtigkeit zuſehen, wo⸗ 
rinn das kayſerliche Heer vergraben war; 
er achtete es fuͤr einen Schimpf, mit einer 
ſo betraͤchtlichen Macht unaufhoͤrlich ver⸗ 
theidigungsweiſe zu gehen; er hielt es für 
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eine Nothwendigkeit, dem Feinde vor dem 
Winter noch einen Streich zu verſetzen. 
Den ganzen Sommer durch hatte er den 
Prinzen von Savoyen aus feiner Schlaf 
ſucht zu wecken geſucht, aber vergeblich. 
Nun, da ihn ohnehin dieſer Feldherr zu 
ſich berufen hatte, um wegen der beſorg⸗ 
lichen Anſtalten des Marſchalls von Coig⸗ 
ny ſeine Rathſchlaͤge zu hoͤren, der bey 
Worms, Speyer oder Mannheim uͤber 
den Rhein zu gehen ſich anſchickte, machte 
Seckendorff neue Vorſtellungen, und er⸗ 
ſuchte ſeinen Beſchuͤtzer, er moͤchte ihm 
wenigſtens erlauben, etwas zu unternehmen 


und in dieſer Abficht an die Moſel zu marſchi⸗ 


ren. Seine Gruͤnde waren ſo eindrin⸗ 
gend, daß der Prinz nachgab, und Se⸗ 
ckendorff getroͤſtet zuruͤck kehrte. 

Aber es fehlte nicht viel, ſo waͤren 
alle ſeine Hofnungen geſcheitert, und alle 
ſeine Plane durch den Haß eines einzigen 
Mannes zertruͤmmert worden, der Se⸗ 
ckendorff's aͤrgſter Feind war. Dieſer 
Mann war der regierende Suͤrſt Leopold 
von Anhalt⸗Deſſau, Feldmarſchall des 
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roͤmiſchen Reichs und des Königs von 1735 
Preußen. Ich bin uͤberzeugt, daß noch 
jetzt manche meiner Lefer, die dieſen Für- 
ſten im Leben gekennt haben, ein unwill⸗ 
kuͤhrlicher Schauer ergreift, wenn ſie ſei⸗ 
nen Namen leſen. Aber ich ſehe mich ge⸗ 
noͤthigt, ſeinen Karakter naͤher zu be⸗ 
leuchten, weil er uns vielleicht Aufſchluͤſſe 
uͤber ſeine feindſeeligen Geſinnungen giebt, 
und er überhaupt einen febr bedeutenden 
Cinfug auf Seckendorff's Schickſale ge⸗ 
habt hat. der Fuͤrſt von Deſſau war 
ein abgeſagter Feind von allem, was ſanft, 
ehrbar und einigermaſſen gebildet ausſah, 
ja, ich darf ſagen, ein Feind des menſch⸗ 
lichen Geſchlechts. Er ſuchte die Deutſch⸗ 
heit in einer ausgezeichneten Wildheit des 
Betragens und der Sitten, und behielt 
mitten im achtzehenden Jahrhundert die 
Rohheit und den fuͤrchterlichen Anſtand 
eines Hermunduren. Seine langen, 
zum Theil nuͤtzlichen Dienſte, und fein ho- 
her Rang, gaben ihm ein großes Gewicht 
am preußiſchen Hofe, obgleich ihn der Kê- 
nig mehr fuͤrchtete, als liebte. Ihm ver⸗ 
£ dank⸗ 
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zucht und eiſerne Ladſtoͤcke, aber auch un⸗ 
menſchliche Pruͤgel, und gottloſes Fluchen, 
welches unter ihm ſyſtematiſch getrieben 
wurde. Da er keine andere Bildung, als 
den Stock, keine andere Wiſſenſchaft, als 
das Exerciren, kannte, fo war ihm alles 
veraͤchtlich oder verhaßt, was fid) über 
jenen maſchinenmaͤßigen Dunſtkreis zu er⸗ 
heben gewußt hatte. Seckendorff beſaß 
viel gruͤndlichere Kenntniſſe vom Kriegs⸗ 
weſen, welches der Fuͤrſtg von Anhalt 
blos als Handwerk behandelt wiſſen woll⸗ 
te; er war auch ungleich geſitteter; und, 
was ihm vollends dieſer Herr nicht ver⸗ 
geben konnte, war das groͤßere Vertrauen, 
welches Friedrich Wilhelm auf ihn ſetzte. 

Der alte grollſuͤchtige Fuͤrſt konnte 
den Gedanken nicht in ſeiner Seele dulten, 
daß Preußen, die er zum Fechten und 
Siegen erzogen hatte, mit denen er bey 
Turin unvergaͤnglichen Ruhm geholt hat⸗ 
fe, die Thaten eines Mannes verherrli⸗ 
chen ſollten, den er ſo tief verachtete und 
fo herzlich haßte; es war ihm unertraͤg⸗ 
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lich, daß ein General, dem er an Alter, 
Dienſtzeit und, wie er ſich feſt einbildete, 
auch an Geſchicklichkeit weit uͤberlegen 
war, ein großes Korps Reichsvoͤlker be⸗ 
fehligte, indeß er, der Reichs⸗Feldmar⸗ 
ſchall, in verdruͤßlicher Langweile in der 
Tabagie zu Potsdam kannegießern mußte. 

Voll weitumfaſſender Entwuͤrfe und 
voll Zorn ſchlich er ſich zur Armee, in 


der Hoffnung, Seckendorff, defen Bes 


ſtimmung zu einer Diverſion an der Mo⸗ 
ſel nun kein Geheimniß mehr war, den 
Kommandoſtab aus den Händen zu win⸗ 
den. Aber wie groß war ſeine Beſtuͤr⸗ 
zung, wie grauſam wurde er in ſeiner Er⸗ 
wartung getaͤuſcht, als er, der die unnoͤ⸗ 
thigen Ausgaben ſo ſehr vermied, als ſein 
Widerſacher, mit einem Zuge von ſieben⸗ 
zig Pferden und dreyzehen Maulthieren un⸗ 
verrichteter Dinge nach Deſſau zuruͤckkeh⸗ 
ren mußte. Der Prinz von Savoyen, 
welcher ungleich mehr Vertrauen in Se⸗ 
ckendorff ſetzte, welcher es für eine ſchrey⸗ 
ende Unbilligkeit hielt, ihn, der ſich den 
ganzen Krieg uͤber am meiſten geplagt hat⸗ 
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1238. te / gerade jetzt bey einer glaͤnzendern Vers 
richtung vom Oberbefehle zu entfernen, 
und welcher vorausſah, daß die meiſten 
Generale, ja ganze Korps, wie zum Bey⸗ 
ſpiele die Hannoveraner und Heſſen nicht 
unter einem Feldherrn dienen wuͤrden, 
der wegen ſeines brutalen Betragens all⸗ 
gemein verſchrieen war,“) wußte ſeinen 
ungeſtuͤmen Forderungen auszuweichen, 
und blieb unerſchuͤtterlich bey feinem ers 
fien Entſchluſſe. 

Da dem Fuͤrſten von Anhalt ſeine 
Hauptabſicht mislungen war, fo ſuchte er 
wenigſtens ſeine Leidenſchaften einigermaſ⸗ 
ſen dadurch zu befriedigen, daß er Par⸗ 
theyen in der Armee gegen Seckendorff 
zu machen, und beſonders die preußiſchen 
Volker feinem Korps zu entziehen ſuchte. 
Dies gluͤckte ihm beſſer. Friedrich Wil⸗ 

helm 


9) „Si contre toute attente il réuffira, ** 
ſchreibt Seckendorff an Grumbkow, „les 
„Hannovrieus et les Heffois ne vou- 
„dront jamais fervir fous lui, et moi 
„je prefererois plütót le commande- 
„ment en Sibérie que d' etre ſous ſes 
„ ordres. 
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belm dem Erſten gieng es mit feinen 174% 
Soldaten, wie es manchem Vater mit ſei⸗ 
nem Sohne geht: Das Kind ſoll etwas 
lernen, es ſoll ſich in der Welt zeigen, es 
ſoll zu Ehren kommen; aber es ſoll ja je⸗ 
de Gelegenheit meiden, wo es eine Wun⸗ 
de oder Beule davon tragen, oder ſeine 
Kleider verderben koͤnnte. Der Koͤnig 
hielt alles in der Welt auf ſeine Trup⸗ 
pen, an ihnen hieng ſein Herz faſt ſo 
ſehr, als an ſeinen Schaͤtzen; aber er 
liebte ſie zu zaͤrtlich. Er haͤtte gewuͤnſcht, 
daß ſie Ruhm mit zuruͤckbraͤchten, wenn 
es nur ohne Gefahr haͤtte ablaufen koͤn⸗ 
nen; denn ſie ſollten ſo unverſehrt und voll⸗ 
zaͤhlig aus dem Kriege nach Hauſe kom⸗ 
men, wie vom Paradeplatz. Dieſe Ge⸗ 
ſinnungen feines Herrn kannte der ſchlaue 
Fuͤrſt, und nuͤtzte fie zur Kraͤnkung feines 
Feindes. Er wußte dem Koͤnig die Luͤ⸗ 
cken, welche Krankheiten und Deſertion 
auf dem beſchwerlichen Zuge durch ein 
armſeliges Land, oder gar die feindlichen 
Kugeln in ſeine ſchoͤne Regimenter reiſſen 
wuͤrden, mit den uͤbertriebenſten Farben zu 
92 ſchil⸗ 
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, ſchildern. Er rieth ihm, fid) auf ben wes 
gen ſeines Huͤlfskorps errichteten Vertrag“) 
zu berufen, zu folge deſſen die Preußen 
immer bey der Hauptarmee unzertrennt ge⸗ 
braucht werden ſollten. So falſch dieſe 
Anwendung war (denn man hatte ausdruͤck⸗ 
lich bedungen, daß, wenn das Heer in 
zwey Haufen getheilt wuͤrde, des Koͤnigs 
Voͤlker bey demjenigen ſeyn ſollten, der 
ſeinen Landen am naͤchſten waͤre) und ſo 
aufgebracht der Koͤnig damals uͤber ſeinen 
Feldmarſchall war, weil er wider ſeinen 
Willen ſich zur Armee begeben bit. *) 
ſo 


„) Er war zu Berlin am Zoften December 
1733 von Seckendorff und dem preu⸗ 
ßiſchen Minifierium unterzeichnet. 

„) In einer langen und vertrauten Unter⸗ 
redung, welche der Koͤnig mit Grumb⸗ 
kow uͤber dieſen Gegenſtand hatte, ſag⸗ 
te er endlich: „Ihr koͤnnt nun judici⸗ 
„ren, ob es mit meinem Conſentement 
„oder nicht geſcheh en, daß der Fuͤrſt daz 
„hin gegangen, und ob es mich nicht 
„herzlich freuen muß, wann der alte 
„Menſch eine lange Naſe davon traͤgt, 
„zumal ich nicht leiden kann, daß der 
„Kayſer und ich einen ^ 
„zusammen haben.“ 
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fo folgte er doch, allen Vorſtellungen Se- 
ckendorff's ungeachtet, einem Rathe, der 
ſeiner Denkart ſo ſehr ſchmeichelte. Er 
verbot dem General Roͤder, an die Mo⸗ 
ſel mit zu gehen, mit dem kraͤftigen An⸗ 
hange, „es ſollte ihm ſeinen Kopf ko⸗ 
„ fien, wofern er marſchirte.“ 


Die Preußen giengen alſo uͤber den 
Rhein zuruͤck und zur großen Armee.“) 
Y 3 Hie⸗ 


*) Wie man dieſen Abzug bey der Armee 
anſah, erhellet aus einer Stelle in dem 
Tagebuch des beruͤhmten maynziſchen 
General-Feldmarſchall⸗Lieutenants Freys 


herrn Philipp Franz von Sudenus, 


welcher damals Hauptmann und Adju⸗ 
tant bey dem General Wambold war: 
„den 21ſten September marſchirte das ganz 
„ze Preußiſche Corps uͤber den Rhein 
„ zuruͤck, zu vieler Verwunderung, Ges 
„laͤchter uud Satisfaction.“ Ich verz 
danke dieſes ſchoͤne Actenſtuͤck, voll tref⸗ 
fender Bemerkungen und ſeltener Anec⸗ 
doten, der Gefaͤlligkeit ſeines Herrn 
Sohns, des Freyherrn Ferdinand von 
Gudenus zu Umpfenbach. 


1735. 


at Seit. 


N 


$735. 


28 Sept. 


35 Sept. 


220 EI 


Hiermit gewann der Fuͤrſt von Deſſau 
ſo viel, daß er nicht nur ſeinem Gegner 
eine Menge braver und tuͤchtiger Soldaten 
entriß, ſondern daß auch Seckendorff's 
Expedition dadurch verzoͤgert wurde, weil 
er erſt die Ankunft der Daͤnen, der Wol⸗ 
fenbuͤtteler und verſchiedener Reichstruppen 
abwarten mußte, die an ihre Stelle ka⸗ 
men und das Lager bey Budenheim be⸗ 
zogen, wohin zwey Tage vorher auch 
ſieben kayſerliche Regimenter, davon vier 
zu Fuß und drey zu Pferd, geruͤckt wa⸗ 
ren. 

Der General - Feldzeugmeifter Laſcy, 
welcher mit feinen Außen die Stelle der 
Preußen einnehmen ſollte, hatte ſich ge⸗ 
weigert, unter Seckendorff zu dienen, 
weil ſeine Inſtruction, wie er vorgab, 
ihn niemand als dem Prinzen Eugen, oder 
einem nach ihm kommandirenden Feldmar⸗ 
ſchall unterwarf, und weil ihn ſein Stolz 
erinnerte, daß ihm ſelbſt bereits in Polen 
vierzigtauſend Mann gehorcht hatten. 

Indeſſen hatte Coigny mit ſeiner Ar⸗ 
mee nach und nach die Lager bey Heppen⸗ 

heim 
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heim und Oggersheim bezogen. Belleis⸗ Me. 
le hatte fich mit ihm in einiger Entfernung 
mehr gegen das Gebuͤrge zu fortbewegt, 
und war bis Kayſerslautern gekommen. 
Sobald dies Seckendorff erfuhr, 
beſchloß er aufzubrechen, und ließ in dieſer 
Abſicht das Korps bey Heilig- Kreutz zu 29 Sept. 
dem bey Budenheim ſtoßen. Sein Haupt⸗ 
zweck bey dem Marſch an die Moſel 
war der, den Franzoſen in der Beſetzung 
der Laͤnder zwiſchen der Maas und Mo⸗ 
ſel zuvorzukommen, um einem ſehr be⸗ 
traͤchtlichen Theile der deutſchen Armee 
gute Winterquartiere dort zu verſchaffen, 
und dadurch, im Fall etwa nicht Friede 
wuͤrde, einen guten Vorſprung auf den 
naͤchſten Feldzug zu gewinnen. Wuͤrden 
ſich die Feinde, wie faſt nicht zu zweifeln 
war, der Vollſtreckung dieſes Plans ent⸗ 
gegen ſtellen, ſo war Seckendorff darauf 
gefaßt, mit ihnen zu ſchlagen. Die Auf⸗ 
gabe war nicht leicht. Er mußte durch 
einen unfruchtbaren Landſtrich, der ihm 
hoͤchſtens etwas Gras und Haber, nebſt 
Fiſchen und Wildpret reichen konnte, voll 
$4 ſchlim⸗ 
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ams. ſchlimmer Wege, Hohlgraͤben Gebuͤrge 
und Waͤlder, eine Armee von etlich und 
vierzigtauſend Menſchen fuͤhren. Aber ſei⸗ 
ne Anſtalten vor und unter dem Marſche 
waren durchaus muſterhaft. In Rhein⸗ 
fels und Coblenz ließ er Oefen errichten, 
und dort auf acht Tage Brod backen, wel⸗ 
ches er theils zu Lande der Armee folgen, 
theils auf der Moſel von Coblenz aus 
nachfuͤhren ließ; uͤberdieß mußten nach 
Stromberg und Simmern zweymal hun⸗ 
dert und vierzigtauſend Rationen fuͤr ſeine 
zahlreiche Reuterey von den benachbarten 
Staͤnden geliefert werden. Ob nun gleich 
dieſe Befehle nitht aufs puͤnktlichſte befolgt 
wurden, ſo war doch alles ſo genau be⸗ 
rechnet, daß es dem Heere nur zwey Tage 
an Brod fehlte, woran bloß die ſchlechte 
Einrichtung der Lieferungen bey den Kreis, 
truppen, welchen die Kayſerlichen von ih⸗ 
rem Vorrathe leihen mußten, Schuld war. 
Nachdem Seckendorff eine hinlaͤngli⸗ 
che Beſatzung in Maynz gelaſſen hatte, 
20 Sept. trat er ſeinen Zug mit vier und vierzig 
Bataillonen und achtzig Schwaͤdro⸗ 
nen 
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‚nen ) an, und kam den erſten Tag bis was. 
Bingen. DerGeneral⸗Feld⸗Wachtmeiſter 
Freyherr von Stein wurde von hieraus 
mit neunhundert Pferden und achthun⸗ 
dert Mann zu Fuß nach Stromberg ge- ı Der. 
ſchickt, um das dortige Magazin zu de⸗ 
cken. Seckendorff gieng bey Langenlos⸗ 
heim uͤber die Nahe und lagerte ſich bey 
Brezenheim. Hier weilte die Armee, 3 der. 
bis die Wege von da bis Simmern unter⸗ 
ſucht und ausgebeſſert waren, worauf ſie, 
um die vielen Hohlwege zwiſchen Strom⸗ 
berg und der Nahe zu vermeiden, ſich 
rechts nach Duͤrrenbach zog. s Oct. 

Der beſchwerlichſte Marſch war von 
da nach Simmern, durch den Sohner⸗ 

P 5 i wald, 


*) Es befanden ſich darunter ſechs und 
funfzig Schwadronen nebſt zehen Batail⸗ 
lonen Kayſerliche; der Reſt beſtund aus 
dem daͤniſchen, bannsverifhen, wol: 
fenbuͤtteliſchen, ſaͤchſiſchen, und heſ— 
ſiſchen Korps und einigen Kreistruppen. 
Dem Prinzen von Savoyen blieben Daz 
mals am Rhein neun und ſechzig Batail⸗ 
lone nebſt hundert und zwey Schwa⸗ 
dronen. f 
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ms. wald, den unwirthbarſten Theil des 


Hundsruͤcks, über den fich feit dreyzehen⸗ 
hundert Jahren, wo ihm die Hunnen 
durch ihren weltberuͤhmten Heuſchreckenzug 
den Namen gaben, kein Kriegsheer ge⸗ 
wagt hatte.“) Belleisle hatte dieſen 
Sommer zur bequemeren Gemeinſchaft zwi⸗ 
ſchen der Moſel und dem Rhein eine drey⸗ 
ßig Klafter breite Straſſe durch den Soh⸗ 
ner⸗ 


) Kleinere Haufen haben vor und nadz 
her den Hunds ruͤck, wenn man diefe 
Bedeutung im weitlaͤuftigen Verſtande 
annimmt, in. feinen mildern und niez 
drigern Gegenden der Länge mad) durchs 
zogen, wie z. B. der Erbprinz von Hefs 
ſen i. J. 1203, um Landau zu entſetzen, 
und i. J. 1762 der noch lebende kayſer⸗ 
lich = koͤnigliche General-Feldwachtmeiſter 
Freyherr von Seckendorff, welcher vier 
Infanterie - und zwey Kavallerie -Negiz 
menter von Miltenberg bis Ruͤrremond 
mitten im Winter fuͤhrte. Aber in die 
Queere und über die rauheren Bergruͤ— 
cken dieſes hohen und kalten Erdſtrichs 
iſt ſeit Attila niemand als Belleisle 
und Seckendorff mit Armeeen gezogen. 
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nerwald hauen laſſen. Dieſer Weg war 
aber nichts weniger als vollendet: deswe⸗ 
gen ließ ihn Seckendorff ſo gut herſtel⸗ 
len, als es in der Geſchwindigkeit moͤg⸗ 
lich war, um in zwey Kolonnen daruͤber 
gehen zu koͤnnen. Damit aber auch die 
Sicherheit der Armee nicht vernachlaͤßigt 
wuͤrde, mußte Tags vorher der Feldmar⸗ 
ſchall⸗ Lieutenant Graf von der Lippe 
mit allen Grenadieren und Karabinieren 
laͤngſt dem Walde bis Argenthal eine Ket⸗ 
te ziehen, und durch Dragoner ⸗ und Huſa⸗ 
ren- Patrouillen das Gehoͤlze von den 
Kleinholziſchen Freyparthiſten reinigen. 
Nach allen dieſen Vorbereitungen fuhr 
das Gepaͤck um Mitternacht ab, das Heer 
folgte mit Tages Anbruch, und langte 
nach Sonnenuntergang bey Simmern an, 
ohne einen Soldaten, oder einen Wagen 
zu vermiſſen. In dieſen engen Paͤſſen waͤ⸗ 
re der eigentliche Platz geweſen, wo Bel 
leisle die Armee haͤtte aufhalten koͤnnen, 
und wo ihn Seckendorff vermuthete. 
Auf dieſen Fall war auch ſein Schluß 
ſchon gefaßt, ſich links zu wenden, und 
über 
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155. uͤber Kirn gerade nach Trier zu gehen, 
wodurch er zwey Maͤrſche uͤber ſeinen 
Gegner gewonnen, und ihn von dieſer 
Stadt und ſeinem dortigen Magazin abge⸗ 
ſchnitten haͤtte. 

Belleisle wollte ſich vermuthlich aus 
dieſem Grunde nicht zu weit von Trier 
entfernen, und nahm mit großer Beſchwer⸗ 
lichkeit den Weg ſuͤdlicher uͤber den Hoh⸗ 
wald, ließ ſeine Reuterey uͤber Ober⸗ 
ſtein, ſein Fußvolk uͤber Birkenfeld ge⸗ 
hen, und langte am Eten October mit 
ſeinem Korps, das nach der Vereinigung 
mit Aubigné neun und zwanzig Bataillone 
und füuf usb ſechzig Schwadronen ſtark 
war, bey Trier an. 

Der General Stein, der zu Strom⸗ 
berg durch den General Chanclos mit 
ſechs Bataillonen und einem Dragoner⸗ 
Regiment abgeloͤßt worden und bis Sim, 
mern gekommen war, drang bey Secken⸗ 
dorff's Ankunft bis Birchberg vor, und 
nahm bey dem Schloſſe Schmidburg den 
Obriſt⸗ Lieutenant Galhau mit zwey 
hundert und fuͤnf und dreyßig ſeiner Par⸗ 

they⸗ 
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theygaͤnger zu Pferd und zu Fuß gefangen, 
nachdem er davon zweyhundert und fuͤnf 
und achtzig erlegt hatte. Bey Simmern 
ließ Seckendorff ſeine Truppen ein wenig 
ausraſten, und ſchickte den Obriſt Frey⸗ 
heren Riedeſel zu Eiſenbach mit achthun⸗ 
dert Mann zu Fuß und dreyhundert Huſa⸗ 


ren nach Birn, Baldenau, und us 


noldſtein, um das dort fuͤr die Franzo⸗ 
ſen geſammelte Pferdefutter wegzunehmen 
und nad) Berncaſtel zu bringen, in wel 
chem Städtchen fid) Stem ebenfalls einer 
ziemlichen Anzahl Rationen, und im An⸗ 
geſichte der Feinde zweyer mit Heu belade⸗ 
nen und nach Trier beſtimmten Schiffe bes 
meiſterte. 

Der Graf von Aubigné, der bey 
Berncaſtel ſtund, hatte ſich ſchon am 
zten October zuruͤckgezogen. Hingegen 
hatte Belleisle den Herrn von Lutteaux 
mit dreytauſend Mann nach Liſer auf der 
andern Seite der Moſel geſchickt, um das 
Seckendorffiſche Korps am Uebergehen 
zu hindern. Dieſer General begieng aber 
den Fehler, daß er das nahe daben befind- 

; li⸗ 
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liche Kloſter Soſpital, einen febr vor- 
theilhaften Poſten, verließ. Sobald Se, 
ckendorff von Simmern nach Sirſchfeld 
gekommen war, nutzte er dieſes Verſehen, 
ließ aus den zu Land mitgefuͤhrten Pontons 
und einigen auf der Moſel gefundenen 
Schiffen bey Berncaͤſtel eine Brücke ſchla⸗ 
gen, und beſetzte jenes Kloſter mit drey 
hundert Mann zu Fuß und zwanzig Huſa⸗ 
ren. Zugleich wurde die Erdzunge an der 
Moſel in der Gegend, wo Montroyal ehe⸗ 
dem geſtanden hatte, in etwas befeſtigt, 
und ein kleines Detachement nach Traben 
gelegt, um ſowohl die von Coblenz erwar⸗ 
teten Schiffe, als auch das Bruͤckenſchla⸗ 
gen zu decken. 

In Sirſchfeld mußte ſich ohnehin 
die Armee aufhalten, weil die von Co⸗ 
blenz unterwegs befindliche Zufuhr noch 
nicht Berncaſtel erreicht hatte, und es, 
ehe man weiter gieng, noͤthig war, in 
dieſem Ort und in Trarbach die Maga⸗ 
zine mit Sicherheit zu errichten. Indeſ⸗ 
ſen blieben die auf der Moſel erwarte⸗ 
ten nun immer unentbehrlicher werdenden 

Le⸗ 
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Lebensmittel und Pontons wegen des 
niedrigen Waſſers uͤber alle Vermuthung 
lange aus. Der Feind wollte, wie es hies, 
das Detachement bey Liſer verſtaͤrken, 
und konnte dort nicht nur den Ueber⸗ 
gang uͤber die Moſel und den Liſer⸗ 
bach, ſondern auch die Subſiſtenz der 
Armee ſehr erſchweren. Dieſe Urſachen 
beſtimmten Seckendorff, daß er den bd» 
niſchen General Moͤrner mit zehen Schwa⸗ 
dronen deutſcher Pferde und eben ſo viel 
Bataillonen nach Haag ſchickte, um dort 
Lebensmittel fuͤr ſeine Armee zu ſammeln, 
welche bald folgen, uͤber Budelich, 
wohin der General- Major Ghilany mit 
zwey Huſaren⸗ Regimentern und etwas 
Infanterie voraus gieng, marſchiren, 
und bey Ruwer den Uebergang verſuchen 
folte. 


Es mochte nun dies eine wahre 
oder verſtellte Abſicht ſeyn, ſo wurde 
Seckendorff ploͤtzlich davon abgebracht, 
als er nicht nur die froͤliche Nachricht von 
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der Ankunft feines Brodes und feiner 1s det. 
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vss. Pontons *) erhielt, ſondern ihm auch 
der damals das rheiniſche Heer komman⸗ 
dirende General von der Kavallerie Graf 
Vasquez die bey Kayſerslautern auf⸗ 
gefangenen feindlichen Briefſchaften zu⸗ 
ſchickte. Aus dieſen ſah er, daß nicht 
nur neun Bataillone nebſt ſechs und drey⸗ 
ßig Schwadronen, und vielleicht gar Cote 
gny 


») Dieſe blechernen Pontons, vierzig an 
der Zahl, hatte auf Seckendorff's Vor⸗ 
ſtellungen der König von Preußen , fo 
ſehr es auch der Fuͤrſt von Deſſau zu 
hintertreiben ſuchte, um vierzehentauſend 
Thaler im Maͤrz dieſes Jahrs an den 
Kayſer verkauft, ihm zugleich einen Pon⸗ 
tons⸗Sergeanten, drey Pontonniers, 
und einen Blechſchmidt geliehen, zu ihrer 
Veſpannung zwey hundert und neunze⸗ 
hen Pferde in dem Magdeburgiſchen und 
Halberſtädtiſchen um den feſtgeſetzten 
Preiß von funfzig Thalern fuͤr das Stuͤck 
ufzukaufen erlaubt, und überdies vier 
Hragenmeifter nebſt zwey und neunzig 
Knechten in Berlin anzuwerben geſtat⸗ 
tet, weswegen der Freyherr von Se⸗ 
dendorff die Trommel in den Strafen 
dieſer Reſidenz durfte rühren laſſen. ; 
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any mif feiner ganzen Armee, dem Bel“ 1735 
leisliſchen Korps zu Huͤlfe eilte. Secken⸗ 
dorff mußte befuͤrchten, im Fall er auf 
Rumer marſchirte, von Coigny im Nýs 
cken gefaßt zu werden. Er erfuhr uͤber⸗ 
dies, daß jenſeits der Moſel nicht nur 
Liſer und Maring, ſondern auch die Ab⸗ 
tey Clauſen von den Feinden verlaſſen 
waren. Er befahl nun dem General 
Moͤrner, ſich ihm wieder zu naͤhern, mar⸗ 
(irte ſelbſt nach Monzelfeld, und ſetz⸗ is Map. 
te zugleich den General Stein mit vier 
Grenadier » Sompagnien , einer ſtarken 
Anzahl Kommandirten aus mehreren Nee 
gimentern, und dreyhundert Pferden bis 
Maͤring und Siebenborn, den Obriſt⸗ 
lieutenant Baroniay aber mit zwephun⸗ 
dert und funfzig Huſaren gar bis Witt⸗ 
lich vor, um ſich die Gemeinſchaft mit 
Luxenburg noch mehr zu erleichtern, und 
die von daher erwartete Huͤlfe von vier 
Bataillonen und fuͤnf Schwadronen fuͤg⸗ 
licher an ſich ziehen zu koͤnnen. 

Die Abtey Clauſen wurde nur 
mit vierzig Huſaren beſetzt. Die Fran⸗ 

Aa ior. 
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zoſen bereuten bald ihren Fehler, auf 


dieſen wichtigen Poſten ſo ruhig Ver⸗ 


16 Oct. 


19 Oct. 


zicht gethan zu haben, und griffen ihn 
mit einem ziemlich betraͤchtlichen Korps 
an. Aber dieſe tapfern Huſaren, noch in 
Zeiten durch Baroniay unterſtuͤtzt, wehr⸗ 
ten ſich ſo gut, daß ſie den Feind mit 
einigem Verluſt zum Weichen brachten. 

Dieſer Vorfall machte den komman⸗ 
direnden General vorſichtiger. Er ruͤckte 
mit der Armee bis Muͤllheim, wo er die 
zweyte Brücke úber den Fluß ſchlug, und 
lies Clauſen nicht nur durch ſechzehn 
Grenadier⸗Kompagnieen, woruͤber er dem 
Prinzen von Waldeck den Oberbefehl ver⸗ 
traute, beſetzen, ſondern verficherte fih 
auch dieſes wichtigen Poſtens noch mehr 
dadurch, daß er den ganzen rechten Fluͤ⸗ 
gel feiner Reuterey unter dem Prinzen 
Ferdinand von Bayern dahin ſchickte f 
er ſelbſt aber das Hauptquartier in bent 
Dorfe Oſan nahm. 

Unterdeſſen hatte Ceiung das Lager 
bey Oggersheim verlaſſen, den General⸗ 
Lieutenant von Quadt mit ungefaͤhr vier⸗ 

; dig 
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zig Bataillonen nebſt einiger Reuterey in 17, . 
die Linien am Speyerbach geſtellt, und ſeine 
Armee, die von Hunger und Ermuͤdung 
auſſerordentlich litt, in foreirten Maͤrſchen 

über Neuſtadt an der Hart und Sanet⸗ 
Wendel an die Moſel gefuͤhrt, nach deren 
Uebergang ſie den Belleisliſchen Heer⸗ 
haufen an ſich zog. 

Sobald Seckendorff durch ſeine 
Kundſchafter hoͤrte, daß das franzoͤſiſche 
Seer bey Sieen, nur drey Stunden von 
ſeinem Lager, ſtund, ſchickte er dem Prin⸗ 
zen Georg von Seſſen unverzüglich Be. 20 oer, 
fehl zu, am naͤchſten Morgen vor Tages 
Anbruch mit der Infanterie zu ihm zu 
ſtoſſen, worauf der linke Fluͤgel der Ka⸗ 
vallerie unter dem General von Seher 
folgen ſollte. 

Die Schlacht bey Clauſen oder am 
Salmbach ift eine der vorzuͤglichſten Tha⸗ 
ten Seckendorff's, einer der unumſtoͤß⸗ 
lichſten Pfeiler ſeines Ruhms. Aber es hat 
ihm gewiß weit weniger Muͤhe gekoſtet, 
ſie zu liefern, als mir, ſie zu beſchreiben; 
und bey aller dieſer Muͤhe bin ich doch 

Qa nur 
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Wu. nur im Stande, ein mangelhaftes Ge⸗ 
maͤlde davon aufzuſtellen. An Nachrichten 
fehlte es mir nicht; aber ſie waren gerade 
hier, zu meinem groͤßten Bedauern, voll 
Luͤcken und Widerſpruͤche, und ich war 
nicht ſo gluͤcklich, einen einzigen ganz zu⸗ 
verlaͤßigen, vollſtaͤndigen und kunſtmaͤßi⸗ 
gen Bericht aufzutreiben; “) beynahe 
waͤre man von der Schlacht bey Zuͤlpich, 
die mehr als tauſend Jahre fruͤher die dor⸗ 
tigen Gefilde mit Blut faͤrbte, genauer 
unterrichtet, als von dem Gefechte am 
Salmbach. Ich habe indeß dieſe zweydeu⸗ 
tigen Materialien ſo gut als moͤglich ge⸗ 
ſichtet, und liefere hier mit kaltbluͤtiger 

Ge⸗ 
„) So lange es noch Leute giebt, welche 
Nachrichten von Maͤrſchen und tactiſchen 
Anordnungen, die ſich vor ſechzig Jah⸗ 
ren zugetragen haben, unter die Staates 
geheimniße zaͤhlen (daß es ſolche Leute 
giebt, und zwar in einem Stande, wo 
man mehr Aufklärung, und weniger Licht⸗ 
ſcheuer vermuthen ſollte, davon habe 
ich leider! Proben) ſo lange werden frey⸗ 
lich oft die unſchuldigſten Huͤlfsmittel 
berheimlicht, oder abgeſchlagen werden. 
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Gewiſſenhaftigkeit das, was nach Abzug arm 
alles partheyiſchen oder übertriebenen zu⸗ 
ruͤck blieb. J 

Das franzoͤſiſche Heer rückte , nadje 
dem Coigny und Belleisle fich bey Trier 
vereinigt hatten, mit neun und ſechzig 
Bataillonen und hundert und fuͤnf Schwa⸗ 
dronen aus dem Defils von Hitzenrod 
hervor. Eine fuͤrchterliche Anzahl, wenn 
man ſie mit der vergleicht, welche Se⸗ 
ckendorff in die Schlacht führen konnte. 
Denn, da der linke Flügel feiner News 
terey erſt beym Ende des Treffens anlang⸗ 
te; und das Moͤrneriſche Korps noch ei» 
nen ganzen Marſch zuruͤck war, ſo konnte 
Seckendorff dem Feinde hoͤchſtens vier 
und dreyßig Bataillone und fuͤnf und 
zwanzig Schwadronen entgegen ſetzen. 
Dieſe große Ungleichheit vermindert ſich 
zwar um vieles, wenn man ſich die Muͤ⸗ 
he nimmt, die beyderſeitigen Armeeen zu 
muſtern. Doch zeigt das Reſultat, daß 
Coigny immer doppelt ſo viel Leute zu 
ſeinen Geboten hatte, als der deutſche 
Feldherr. Jedes franzoͤſiſche Bataillon 
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i folte nach den Liſten aus ſechshundert 
und vierzig Mann, und jede Schwadron 
aus hundert und achtzig Pferden beſtehen, 
welches, wenn wir bie Grenadiere dazu 
nehmen, eine Anzahl von wenigſtens 
65,009 Mann ausmachte, dahingegen 
die Deutſchen nur mit ewa 29, ooo aufs 
treten konnten, wenn man eine Schwad⸗ 
ron zu hundert und funfzig und ein Ba 
taillon zu ſiebenhundert Mann annimmt, 
und dann noch bie Grenadiere dazu rech⸗ 
net. Aber Krankheit und Heeresflucht, 
von welchen beyden Uebeln die Franzoſen 
auſſerordentlich, die Kayſerlichen aber 
durch Seckendorff's vaͤterliche Vorſorge 
faſt gar nicht litten, hatten ein maͤßigeres 
Verhaͤltniß zwiſchen den ſtreitenden Thei⸗ 
len eingefuͤhrt. Die franzoͤſiſchen Batail⸗ 
lone waren ſo geſchmolzen, daß ſie kaum 
vierhundert Mann unter das Gewehr 
ſtellen konnten Ihre Reuterey war, 
beſonders in Anſehung der Pferde, wo⸗ 
von die wenigſten die eben ſo zuſammen⸗ 
geſchrumpften Reuter mehr tragen konn⸗ 
ten, (o herab gekommen, daß fie Mühe 
hat⸗ 
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hatten, mit zwey Drittheilen ihrer Mann: uss. 
ſchaft auszuruͤcken. Im Gegentheil zaͤhlte 
Seckendorff noch bey jedem Bataillon 
ſechshundert Mann mit Einſchluß der 
Erenadierkompagnieen, und bey ſeinen 
Schwadronen durfte man hoͤchſtens zwan⸗ 

zig Mann Abgang im Durchſchnitte rech⸗ 
nen. Er konnte alfo mit 22, ooo Mann 
dem Feinde, der etwa 40, ooo ſtark war, 

die Spitze bieten. 

Getroſt auf den Muth und die Liebe 
ſeiner Truppen, und auf die Vortreflich⸗ 
keit ſeiner Stellung, die ihm, wenn er 
gewann, den Weg nach Trier oͤfnete, 
bey einem nachtheiligen Ausgang einen 
ſicheren Ruͤckzug uͤber die Moſel verſtat⸗ 
tete, auf jeden Fall aber die Gemeinſchaft 
mit Luxenburg uͤbrig lies, erwartete er 
ruhig den Angrif, gelehnt mit beyden 
Fluͤgeln an Anhoͤhen und Felſen, das 
Kloſter Clauſen hinter ſich, und vor ſei⸗ 
ner Front, die er von Rivenig bis 
Salmenroͤhr ausdehnte, durch den vier 
Klafter breiten Salmbach geſchuͤtzt, der 
wegen der hohen Ufer ohne Bruͤcken 
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1788. nicht konnte uͤberſchritten werden. Zwey⸗ 
mal unterſuchte er das Terrain auf der 
andern Seite des Baches. Als er das 
anderemal in Geſellſchaft des Prinzen von 
Bayern bis Hitzenrodt recognoſcirte, 
glaͤnzten ihm von weitem große feindliche 
Haufen in vollem Anmarſche entgegen, 
Vormittags um eilf Uhr wurden die zu 
Einziehung gewiſſer Kundſchaft ausgeſand⸗ 
ten Huſaren und Illyrier mit dem Vor⸗ 
trabe der Franzoſen handgemein und zu⸗ 
ruͤckgetrieben. um zwey Uhr brachten 
ſie Nachricht, daß die ganze Armee ſich 
naͤhere. Damals war Seckendorff's In⸗ 
fanterie, welche ſich bey ihrem Anmar⸗ 
fhe keineswegs uͤbereilte/ noch nicht bey ihm. 
Er ſtellte ſechs von den oben erwaͤhnten 
ſechzehn Grenadier⸗Kompagnieen auf den 
linken Fluͤgel gegenuͤber von dem Dorf 
Rivenig / und lies von einer derſelben die 
dortige Bruͤcke beſetzen. Indeß langte 
ſein uͤbriges Fußvolk auf den Hoͤhen bey 
Clauſen an, und er gab Befehl, daß der 
linke Fluͤgel unverzuͤglich an den een 
ruͤcken ſollte. 

Es 


Es war ſchon vier Uhr Abends, als 1738. 
dreyßig franzsſiſche Grenadier ⸗Kompag⸗ 
nien, durch fuͤnf und vierzig Piketer , 
jedes von hundert Mann unterſtuͤtzt, dort 
einen behenden Angrif machten. Sie 
warfen die kayſerlichen Grenadiere, welche 
die zum Theil abgeworfene Bruͤcke von 
Nivenig vertheidigten, uber den Haufen. 
Aber dieſer Vortheil / der einzige, ben die Fran⸗ 
zoſen während des ganzen Treffens erhaſch⸗ 
ten, wurde ihnen ſchnell wieder entriſſen. 
Die zuruͤckgetriebene Grenadier « Sompage 
nie ſetzte fich gleich wieder auf der hinter 
ihr befindlichen Anhoͤhe, wo ſie ſich mit 
den fuͤnf andern verband, und den Feind 
vom weitern Vordringen abhielt. Es ver⸗ 
gieng ihm hiezu die Luſt noch mehr, als 
dieſe Hoͤhen durch einige Schwadronen 
Kavallerie beſetzt wurden. Seckendorff 
lies ſein Fußvolk, ſo wie es ankam, an 
dem Bach bis Salmenroͤhr aufmarſchiren, 
und ſtellte die Neuterey, fuͤr die der Bo⸗ 
den ohnehin wenig Gebrauch erlaubte, in 
ſchicklichen Zwiſchenraͤumen dahinter. Da 
die Franzoſen gegen den rechten Fluͤgel 
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155 der Kayſerlichen, Salmenroͤhr gegenüber; 
keine Truppen geſchickt hatten, auch we⸗ 
gen der vielen Hohlwege und Berge ſo 
ſchnell keine hinkommen konnten, ſo ver⸗ 
ſtaͤrkte Seckendorff den linken mit "Fuß 

volk und Reuterey, und gab hierauf dem 
Feldmarſchall⸗ Lieutenant Freyherrn von 
Diemar, unſtreitig den tapferſten und 
geſchickteſten feiner Generale, Befehl, 
den Franzoſen die Bruͤcke wieder abzu⸗ 
nehmen. Diemar, durch das Bataillon 
vom pommeriſchen Kontingent, drey daͤ⸗ 
niſche Bataillone und etwas Reuterey un⸗ 
terſtuͤtzt, nahm ſechs Kompagnieen Gre⸗ 
nadiere zu ſich, und jagte mit aufgepflanz⸗ 
fem Bajonet die Franzoſen zuruͤck. In⸗ 
deſſen ſtund die groͤßte Macht der Franzo⸗ 
fet ruhig auf den Hügeln vor Hitzenrodt. 
Nur ein Theil ihrer Infanterie machte 
Mine, den Mittelpunkt bey dem Dorfe 
Eſche in zwey Linien anzufallen. Da 
aber dieſe Grenadiere, welche hinter ſich 
zwanzig Muſtetier ⸗ Bataillone hatten, 
ſahen, daß ſie aus Mangel von Bruͤcken 
nicht uͤber den Bach gelangen konnten, 
b bez 
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begnuͤgten fie fid, eine zweyſtuͤndige Ka- 1735. 
nonade aus zwey Regiments⸗Stuͤcken aus⸗ 
zuhalten. Um ihrer ebenfalls los zu wer⸗ 
den, mußte der Prinz von Waldeck mit 
ſechs Grenadier⸗Kompagnieen und dem 
pommeriſchen Bataillon, nebſt dreyhun⸗ 
dert Pferden, bey Rivenig über die Salm 
gehen, ſich laͤngſt der dortigen Hecken 
ziehen, und dem Feind in die rechte Flan⸗ 
ke fallen, einige Schwadronen ſollten bey 
Eſche uͤberſetzen, und von der linken Flan⸗ 
ke ein gleiches thun. Sobald die Feinde 
die kayſerlichen Huſaren erblickten, mach⸗ 
ten fie eine Generalſalve auf dies anruͤ⸗ 
ckende Korps, und fiengen gleich hernach 
an, ſich zuruͤckzuziehen. Ihr Feuer ver⸗ 
leitete die am Bache geſtandene kayſerliche 
Infanterie, ebenfalls, doch ohne Befehl, 
zu ſchießen; und hiedurch ward das Wal⸗ 
deckiſche Detachement, aus Beſorgniß von 
ſeinen eigenen Leuten getroffen zu werden, 
an weiterer Verfolgung gehindert, und 
bewogen, wieder uͤber die Salm zu ge⸗ 
hen. 


Die 
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Die einbrechende Finſterniß machte 
dem Streit — ein Blutvergießen war es 
nicht = ein Ende. Die Deutſchen verloh⸗ 
ren nicht gar zweyhundert Mann an Tod⸗ 
ten und Verwundeten, und ihre Gegner 
etwa noch einmal ſo viel. Beyde Heere 
brachten die Nacht unter den Waffen zu — 
die Deutſchen in ſuͤſſen Traͤumen weiterer 
und groͤßerer Siege — die Franzoſen mit 
ſchuͤchternen Entwürfen eines un 
ger +) 

’ eim» - 31 
) Man hat das Andenken des Siegs bey 
Clauſen durch eine in Gold und Silber 
von der Groͤße eines Konventionstha⸗ 
lers ſehr ſchoͤn ausgepraͤgte Denkmuͤnze 
zu erhalten geſucht. Als ein Geſchenk 
eines gefaͤlligen Freundes beſitze ich ein 
ſilbernes Exemplar. Auf der einen Geis 
te ſieht man Franzoſen zu Fuß und zu 

Pferd, die in großer Unordnung vor 

den Kayſerlichen fliehen; und in der 

Luft einen rieſenmäßigen Adler — ſo 

groß als eines der unten vorgeſtellten 

Reuterpferde — der ſeine Keile auf das 

fluͤchtige Heer ſchleudert. Die Umſchrift 

it zu hoͤniſch, und deswegen nicht 

: edel: 
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Inmmmerhin moͤgen jene gefühllofen Res 
chenmeiſter, welche mit kannegießeriſcher 
Unerfättlichfeit einen Sieg nur dann recht 
glaͤnzend finden, wenn er von dem Blute 
vieler tauſend Erſchlagenen trieft, = itte 
merhin moͤgen ſie uͤber die geringe Zahl der 
Gebliebenen die Köpfe ſchuͤtteln und das 
Treffen bey Claufſen aus der Reihe der 
Schlachten ausmerzen. Es bleibt doch die 
merkwuͤrdigſte Ereigniß in dieſem Kriege, 
wegen der kuͤnſtlichen Stellung und wei⸗ 
ſen Bewegungen des Seckendorffiſchen 
Korps, wegen des großen Nachtheils, 
den es den Feinden in Anſehung ihrer 
kuͤnftigen Unterhaltung und weitern Fort⸗ 
ſchritte brachte, es mochte nun Friede wer⸗ 
den, oder nicht, und endlich wegen der 
nun ganz unmoͤglich gemachten Vereini⸗ 
gung der franzoͤſiſchen Macht rd ben 
Trup⸗ 
edel: Gallorum Virtus Extra Speluncas. 


Unten ließt man die Worte: Fugati 
Ad Moſellam Duce Seckendorff. D. 20. 
Oct. 1735. Die andere Seite ſtellt den 
Kayſer im Bruſtbilde vor, mit der um⸗ 
ſchrift: Carolo VI. Rom. Imp. S. A. 
Hisp. Hung. Boh. Regi. 
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Truppen der verdaͤchtigen Khurfuͤrſten von 
Bayern und Koͤlln. Ueberdies iſt es ge⸗ 
wiß / daß Seckendorff's Sieg einen un⸗ 
mittelbaren Einfluß auf die Wiener 
Friedens ⸗Praͤliminarien hatte, und 
zwar auf folgende Art: Der Eilbote, 
welcher die bereits in Verſaiues ratificir⸗ 
ten Praͤliminarien in der Taſche hatte, 
durfte fie nicht gerade nach Wien zurück 
bringen. Er mußte, auf Befehl des 
Kardinals Fleury, in der Gegend von 
Trier ſich verbergen, und auf ein ent⸗ 
ſcheidendes Treffen zwiſchen beyden Hee⸗ 
ren warten. Schluͤge dieſes gut fuͤr 
Frankreich aus, ſo ſollte er augenblicklich 
wieder nach Verſailles umkehren; gewoͤn⸗ 
nen aber die Kayſerlichen, ſo ſollte er un⸗ 
geſaͤumt ſeinen Lanf nach Wien fortſetzen, 
und unterwegs dem Herzog von Wirtem⸗ 
berg von dem genehmigten Waffenſtill⸗ 
ſtande Nachricht geben, damit die weitere 
Vergießung von Menſchenblut unterbliebe. 
Sobald alſo dieſer Kurier mit eigenen Au⸗ 
gen geſehen hatte, daß die Schale ſeines 
Vaterlandes geſtiegen war, richtete er ſei⸗ 
ne 
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ne Befehle zu Stuttgard unb Wien aus, 173% 
und es ward Friede. 

Es ift raͤthſelhaft, warum Coigny, 
dem ſo viel daran gelegen ſeyn mußte, 
die deutſche Armee zu uͤberwinden, und 
ihr das Vordringen gegen Trier, oder 
gar gegen die franzoͤſiſchen Graͤnzprovin⸗ 
zen zu verbieten, weder Kanonen, noch 
Bruͤcken mitbrachte, warum er ſo ſchlaff 
und zwecklos angrif und ſo leicht wieder 
ablies. War es Gefuͤhl von der Ohnmacht 
ſeiner Truppen, die in dem erbaͤrmlichſten 
Zuſtande waren, und die er nicht in einer 
entſcheidenden Schlacht aufs Spiel ſetzen 
mochte, war es Bewußtſeyn eigener Schwaͤ⸗ 
che, das in der Naͤhe ſeines geſchickteren 
Gegners ihm lebhafter in die Seele drang, 
oder war es beydes zugleich? Dies ſind 
Fragen, die uns vermuthlich der vertrau⸗ 
teſte unter Coigny's Adjutanten am beſten 
haͤtte beantworten koͤnnen. 

Den andern Morgen, eine Stunde au oc 
vor Tags, hoͤrte Seckendorff aus dem 
feindlichen Lager den Schall der Trompe⸗ 
ten und das Getoͤſe der Trommeln. Er 
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735 Hofte; aufs neue angegriffen zu werden. 


Denn nun hatte er feine ganze Reuterey 
an der Hand und gewaͤrtigte mit jedem 
Augenblicke das Moͤrneriſche Korps und 
den Luxenburgiſchen Beyſtand, der bey 
Dotenburg, einen kleinen Marſch vom 
Heere, übernachtet hatte. Wirklich ruͤck⸗ 
ten auch die Franzoſen mit vier Kolonnen 
Infanterie gegen ſeinen rechten Fluͤgel an, 
den er ſchnell verſtaͤrkte. Aber dieſe Be⸗ 
wegung lies Coigny nur deswegen vor⸗ 
nehmen, um den Abzug ſeiner Reuterey 
zu verbergen, welcher das Fußvolk auch 
kurz nachher folgte. Seckendorff ſchickte 
dem Feinde alle Huſaren und Illyrier, 
nebſt tauſend deutſchen Pferden unter dem 
General Diemar, ferner ſechzehn Grena⸗ 
dier⸗Kompagnieen unter dem Prinzen von 
Waldeck zur Unterſtuͤtzung, nach. Die⸗ 
mar war ihnen von Defilé zu Defilé im 
Nacken, und verſuchte in ihren Nachtrab 
einzufallen, konnte aber nichts weſentli⸗ 
ches ausrichten, weil die Franzoſen, un⸗ 
geachtet ihrer Eilfertigkeit, wobey fie zum 


Theil AM nuzüchlieffen und Kuͤraſſe und 
Tor⸗ 
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Torniſter von fid) warfen, mit gefchloe . 
ſener Ordnung marſchirten. 

Seckendorff hatte nun die Oberhand 
in jenen Gegenden. Er ſchickte die Cob⸗ 
lenzer Freyparthie bis in die Gegend von 
Metz, woher ſie ſechs Geiſeln mitbrachte. 
Auch waͤre er im Stande geweſen, ſeine 
Poſtirung bis an die Thore von Dieden⸗ 
hofen auszudehnen, wenn er etwas mehr 
Infanterie und Proviant gehabt haͤtte. 
Aber der Mangel der Lebensbeduͤrfniſſe , 
die er kuͤmmerlich zuſammen bringen muß⸗ 
te, machte es ihm in den erſten Tagen 
unmoͤglich, mit der Armee weiter zu ruͤ⸗ 
cken, und den Feinden auf dem Fuße zu 
folgen. 

Coigny hatte den groͤßten Theil ſei⸗ 
ner Armee bey Schweich uͤber die Mo⸗ 
ſel gefuͤhrt, ſie zwiſchen Rtuwer und 
Trier gelagert, und nicht mehr als zehn 
Bataillone bey Erang dieſſeits der Kyll 
gelaſſen. Dieſe wurden aber gleich her⸗ 
nach wieder bis auf etliche und zwanzig 
vermehrt, und, als Seckendorff fein La- „, oct. 
ger verlies, und uͤber die Salm gieng, 
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1718. fand er fich bey der Muint, einem Eiſen⸗ 
hammer, wo die Moſel und der rothe 
Berg ein faſt unbezwingliches Defils bil⸗ 
den, mit einemmale aufgehalten. Sein 
Vortrab, den der Prinz Georg von Heſ⸗ 
fen anfübrte, und der aus zwey Reuter⸗ 
Regimentern, allen Huſaren und acht Baz 
taillonen Fußvolk, nebſt zehen Grenadier⸗ 
Kompagnieen beſtund, war am vorigen 
Abend ſchon bis Fiern gegangen. Als 
Seckendorff mit den Grenadieren dieſes 
Vortrabs und dreyhundert Huſaren die 
ſteilen Huͤgel, welche vor dem Paſſe lie⸗ 
gen, erklimmte, ſahe er die Quint mit ei⸗ 
nigen hundert Mann von dem Kleinholzi⸗ 
ſchen Freykorps beſetzt, und bemerkte in 
der Ebene dahinter etwa dreyhundert 
Pferde, welche aber, wegen eines dazwi⸗ 
ſchen liegenden Berges, der Infanterie 
nicht beyſpringen konnten. Hier haͤtte ſich 
allenfalls die Großthat von Thermopylaͤ 
erneuern laſſen. Aber der Brigadier Klein⸗ 
holz war kein Leonidas, und ſeine zuſam⸗ 
mengeraften Miethlinge fuͤhlten keinen Be⸗ 
ruf, den Heldentod der Spartaner zu 
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ſterben. Sie warteten nicht einmal einen 72. 
foͤrmlichen Angriff ab. Kaum waren ſechs 
Grenadier⸗Kompagnieen nebſt vierzig Hu⸗ 
ſaren vom Berge herabgekommen, um bey 
der Quint durchzubrechen und den Eiſen⸗ 
hammer zu ſtuͤrmen, ſo nahmen ſie die 
Flucht, und warfen fid) auf ihre Reute⸗ 
rey zuruͤck. Es wurde nun eine zweyte, 
Erang und die Kyll uͤberragende Anhoͤhe 
erſtiegen und die darauf befindliche Mann⸗ 
ſchaft verjagt. Da nun Seckendorff die⸗ 
ſen Berg mit den acht Bataillonen des 
Vortrabs beſetzen lies, und indeß der Ge⸗ 
neral Diemar mit der leichten Reuterey 
in die Ebene vorruͤckte, verlies das ganze 
diſſeits der Kyll befindliche Detachement 
die Ufer dieſes Baches nebſt dem Dorfe 
Erang und vereinigte ſich mit den jenſeits 
ſtehenden franzoͤſiſchen Truppen. 
Seckendorff blieb dieſe Nacht auf 

dem Berge bey dem Vortrab, lies die Are 
mee bey Bicong lagern, und fehiefte 
zweyhundert Huſaren nach Welſchbillig 
und Hoſpital, um ſich dieſer Paͤſſe, die 

ihm wegen der Gemeinſchaft mit dem Lu⸗ 
; R 2 rens 
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penburger Land unentbehrlich waren, zu 
verſichern. Da der Feind Abends um 
fuͤnf Uhr ſeine Zelte abbrach, und man 
daraus feinen Nuͤckzug vermuthen konnte, 
ſo lies Seckendorff noch in der Nacht 
ſechs Bataillone und funfzehenhundert 
Pferde von der Armee herbey kommen und 
mit einigen Grenadier⸗Kompagnieen Erang. 
und die Bruͤcke uͤber die Kyll beſetzen, um 
den Nachtrab der Franzoſen beunruhigen 
zu koͤnnen. Sie marſchirten aber mit ſol⸗ 
cher Stille unter Beguͤnſtigung der Dun⸗ 
kelheit ab, daß man erſt den andern Mor⸗ 
gen gewahr wurde, daß ſie bey Pfalzel, 
in welchem ziemlich befeſtigten Staͤdtchen 


ſie eine Beſatzung von einigen hundert 


Mann ließen, uͤber dle Moſel gegangen 
waren, um zur Hauptarmee zu ſtoßen, 
und die Schifbruͤcke hinter ſich abgewor⸗ 
fen hatten. Es wurden ſogleich vier und 
zwanzig Bataillone auf die andere Seite 
der Kyll gezogen. Dieſen folgte die uͤbri⸗ 
ge Infanterie, und ward von der andern 
Seite der Moſel aus zwanzig franzoͤſiſchen 
Stuͤcken begruͤßt, die ihnen aber nicht 
: l mehr 
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mehr als vier und zwanzig Mann nebſt 17% 
einigen Pferden todtſchoßen und verwun⸗ 
deten. Seckendorff lagerte ſein Fußvolk 
nebſt der bey der Quint gebrauchten Reu⸗ 
terey mit dem linken Fluͤgel gegen Erang, 
und mit dem rechten bis uͤber Biber 
hinaus auf eine Anhoͤhe faſt gerade Trier 
gegenuͤber. 

Hingegen mußte die uͤbrige Kavalle⸗ 
rie wegen Unzulaͤnglichkeit des Terrains 
und der Nahrung zwiſchen Schweich und 
dem Rothen Berge ſtehen bleiben. 

Seckendorff hatte durch die Ver⸗ 
draͤngung des Feindes von der Kyll und 
die kluge Wahl ſeiner Stellung ſo viel 
gewonnen, daß er uͤber Waſſerbillig, 
Grevemachern und Rodemachern ungehin⸗ 
dert gehen, das vortheilhafte Lager bey 
Zirick beſetzen, das franzoͤſiſche Luxen⸗ 
burg, die Bisthuͤmer und Champagne in 
Kontribution ſetzen, und auf der andern 
Seite durch die Wegnahme der Conzer 
Bruͤcke die franzoͤſiſche Armee bey Trier 
ſehr in die Enge treiben konnte. Dies 
alles hätte er der die Gegend noch von 
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1705 her auswendig wußte, ) zuverlaͤ⸗ 
ßig vollfuͤhrt, wenn ihm nicht durch einen 
Brief ſeines Gegners und einen Befehl 


ſeines Obern unvermuthet die Haͤnde waͤ⸗ 


ren gebunden worden. 
Der Marſchall von Coigny ſchrieb 


ihm, und bewies es mit einem Origi⸗ 


sy Ock. 


nalbrief des Kardinals Fleury: „er ha⸗ 
„ be Befehl, die Thaͤtlichkeiten einzuſtellen, 
„und feine Armee auseinander gehen zu 
„laſſen, wenn es Seckendorff eben fo 
„mit der ſeinigen machen wollte.“ Dies 
ſer antwortete: „zur Zeit habe er zwar 
„noch keine andere Anweiſung, als feiz 
„ne Quartiere in Trier und den umliegen⸗ 
„den Laͤndern zu nehmen; doch wenn der 


„ Marſchall feine Truppen aus Pfalzel her⸗ 


„aus, und feine Armee ganz über bie 


p Moſel zuruͤckziehen würde, fo wolle er 


„auf einige Tage die Waffen ruhen laſ⸗ 


„fen, indeſſen aber feine Quartiere bis 
„gegen die Saar ausdehnen, in der Hof⸗ 


nung, daß ihm indeſſen beſtimmtere Bes 


„fehle wegen des Waffenſtillſtandes von 
um 
*) f. oben ©. 56. 57. 
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"feinem Ober⸗Feldherrn zukommen wuͤr⸗ *. 
den. Aber der Marſchall entſchuldigte zo oce, 
ſich, daß er Pfalzel nicht raͤumen koͤnne, 
„weil er ars erheblichen Urſachen dem 
„Grafen von Velleisle noch nichts von dem 
„Geheimniſſe des Waffenſtillſtandes eroͤf— 
„nen duͤrfe; aus der nehmlichen Urſache 
„moͤchte Seckendorff nicht weiter gegen 
„die Saar vorruͤcken, weil ſonſt Belleisle 
„aus Unwiſſenheit auf feine Leute feuern 
„ koͤnnte; noch weniger moͤchte er das Lu⸗ 

„ yenburgifche, wegen ber für dieſes Her⸗ 
„zogthum aus gemachten Neutralität, be» 
„treten.“ Seckendorff's Antwort war, 
„daß die von der Krone Frankreich den 
„Generalſtaaten in Anſehung Luxenburgs 
„ verſicherte Neutralitaͤt den Kayſer, der 
„ fie nicht angenommen, auch nicht binden 
„koͤnne, und daß, wenn man auf ihn 
„ ſchoͤße, er es erwiedern wuͤrde.“ 

j Seckendorff gab dieſen Worten durch 
ſeine Handlungen Gewicht. Er lies den x otov. 
rechten Fluͤgel ſeiner Kavallerie nebſt ei⸗ 
nigem Fußvolk auf die Hoͤhe von Waſſer⸗ 
billig marſchiren. Zwar kanonirten die 
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Franzoſen vom andern Ufer heruͤber, und 
ſchoßen ihm zwey Grenadiere todt; aber 
Seckendorff lies ſich in ſeinem Marſche 
nicht hindern, und brachte die feindlichen 
Stuͤcke durch eine tuͤchtige Beantwortung 
zum Schweigen. Sobald der rechte Fluͤ⸗ 
gel des Fußvolks ſein neues Lager bey 
Euren bezogen hatte, wohin der Obriſt 
Riedeſel mit zwey Regimentern und den 
Pontons vorausgegangen war, bedeutete 
Seckendorff dem franzoͤſiſchen General, 
„er wuͤrde, wofern Pfalzel nicht um 
„Mitternacht von den Truppen geleert 
„waͤre, den Det mit anbrechendem Tage 
„ ſtuͤrmen.“ Auch kehrte er alle Anſtal⸗ 
ten dazu vor. Aber die Franzoſen bega⸗ 
ben ſich ſtillſchweigend hinweg, und Se⸗ 
ckendorff ſchlug ſein Hauptquartier in 
Pfalzel auf. 

Eben war er im n Begrif ſich auch 
der Conzer Bruͤcke zu bemaͤchtigen, als 
er vom Herzog von Wirtemberg Befehl 
erhielt, den eingegangenen Waffenſtill⸗ 
ſtand kund zu machen und in rein 
EU hM i 

Er 
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Er fieng gleich an, feine Truppen 
auseinander gehen zu laſſen, und die 
Franzoſen thaten ein gleiches. Doch zog 
Seckendorff, ungeachtet der Widerſpruͤ⸗ 
che der Franzoſen, welche aber doch auch 
zwoͤlf Bataillone und fünf Schwadronen 
zur Beſatzung in Trier lieſſen, zu mehre⸗ 
rer Sicherheit eine Truppenkette laͤngſt 
der Moſel von Igel bis Coblenz, 
und gieng, nachdem der uͤbrige und groͤ⸗ 
ßere Theil ſeines Korps die Winter⸗ 
quartiere bezogen hatte, nach Grevema⸗ 
chern,) und von da nach Luxenburg, 

R 5 um 


) um die Verge und uͤblen Wege zu ver: 
meiden, erbat ſich Seckendorff von Coi⸗ 
gny die Erlaubnis, von Pfalzel nach 
Grevemachern laͤngſt der Moſel an der 
Bruͤcke von Trier vorbey über Waßerbil⸗ 
lig reiſen zu duͤrfen. Der Marſchall ge⸗ 
ſtand ihm dies mit der ſeiner Nation ei⸗ 
genen Hoͤflichkeit zu, und die franzoͤſi⸗ 
ſchen Wachteu auf dem rechten Ufer des 
Stroms ahmten die feinen Sitten ihres 
Feldherrn nach, indem ſie dem Ueber— 
winder von Clauſen, ſo wie er bey ihnen 

. vor⸗ 


1735. 


14 Nov. 


An 


1735. 


fang 


2:6 S. 


um für die Verpflegung feiner Leute bef 
fer fozgen zu koͤnnen. Aber fein Haupt⸗ 
quartier fuͤr den uͤbrigen Theil des Win⸗ 


Dec. ters nahm er in Aachen. 


So ſehr man in Wien Urſache hat⸗ 
te, die gluͤcklichen Schritte zu billigen, 
womit Seckendorff zum Vortheil der 
deutſchen Nation und zum Ruhm ihrer 
Waffen den Feldzug beſchloſſen hatte, ſo 
lies man ihn doch laͤnger als ſechs Wo⸗ 
chen nach dem Siege bey Clauſen ohne 
Antwort und Entſchlieſſung, und was 
noch ſchlimmer war, ohne Geld. Der 
Herzog von Wirtemberg, der uͤber ihn 
eiferſuͤchtig war, gab ebenfalls keinen 

Be⸗ 


vorüber kam, die militaͤriſchen Ehrenbe⸗ 
zeugungen erwieſen, als wenn es ihr 
eigener General geweſen wäre. In Grez 
vemachern waͤre Seckendorff in der Nacht 
vom Isten zum loten November beynahe 
im Schlafe verbrannt, ba. über fei- 
nem Zimmer Feuer entſtund, und die 
Flamme ſchon ganz nahe bey ſeinem Bet⸗ 
te war. Er wachte eben noch zu rechter 
Zeit auf, um die Feuersbrunſt zu daͤm⸗ 
pfen. 
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Beſcheid auf ſeine Anfragen. Secken⸗ 
dorff war alſo wegen ſeines Verhaltens 
in ber größten Verlegenheit. Die Urfa- 
che eines ſo hartnaͤckigen Stillſchweigens, 
woruͤber er nach einer verlohrenen 
Schlacht ſich ſchwehrlich zu beklagen ge⸗ 
habt haͤtte, war der Neid ſeiner dorti⸗ 
gen vornehmen Feinde, welcher mit Se- 
ckendorff's Gluͤcke ſtieg, und ſich nun 
weniger zu verbergen brauchte, da der 
Prinz Eugen ſo herabgekommen war, 
daß man ihn ſchon unter die Todten zaͤhl⸗ 
te. Eine ſo unwuͤrdige Behandlung ver⸗ 
wundete tief die Seele des edlen Man⸗ 
nes, der ſich ſeiner Unſchuld und ſeiner 
Dienfte bewußt war.) Sie machte in 
ihm 

*) Es haͤtte damals nur von Seckendorff 
abgehangen, in die Dienſte des Koͤnigs 
von Preußen, der nach der Schlacht von 
Clauſen ihn beynahe noch hoͤher achtete, 

als vorher, zu treten, und die Dod 
ſten Stellen des Staats oder der Armee 

zu erhalten. Er ſchrieb aber an feinen 
Neffen: „Dites à Grumbkow, que je 
„ne veux etre ni Viceroy, ni Maré- 

„chal, 


1735. 
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735. ihm den Vorſatz rege, fid) aus dem Ge⸗ 
raͤuſche einer undankbaren Welt zuruͤck⸗ 
zuziehen, und ſeine uͤbrigen Tage in phi⸗ 
loſophiſcher Stille auf ſeinem Landſitze zu 
verleben.) 

Wie 
„chal, ni Premier - Miniftre en quel en- 
„droit du monde que cela pourroit 
„etre, mais Seigneur regnant de Meu- 
„ſelwitz. Voicy toute mon ambition.“ 
Und kurz nachher: „Pai afles fait et và 
„dans ce monde: il faut qu'il y ait un 
„intervalle entre la vie et la mort.“ 


„) Zur nehmlichen Zeit erfuhr er eine an⸗ 
dere Kraͤnkung von Seiten ſeines Hofs. 
Als aͤlteſter Reichs-General der Kaz 
vallerie hielt er ſich berechtigt, die durch 
den Tod des Herzogs Ludwig Rudolph 
von Wolfenbuͤttel erledigte evangeliſche 
Reichs = Feldmarſchallsſtelle zu begeh⸗ 
ren; aber der Kayſer beguͤnſtigte nicht 
ihn, ſondern den an Dienſtjahren und 
Verdienſten ihm weit nachſtehenden Prin⸗ 
zen Maximilian von Heſſen. Der Koͤnig 
von Preußen unterſtuͤtzte Seckendorff's 
Geſuch mit der Waͤrme eines Freundes. 
Er lies an die meiſten futs und fuͤrſtli⸗ 

chen 
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Wie glücklich für ihn, wenn bie Ans 1735. 
haͤnglichkeit an feinen Herrn und dag ums 
geſtuͤme Mahnen eines nur halb geloͤſch⸗ 
ten Ehrdurſts dieſe weiſen Entwuͤrfe 
nicht beynahe in der Geburt erſtickt haͤt⸗ 
ten! 

Seckendorff begab fid) im folgen- 1736. 
den Sommer nach Maynz, um auf ers Su: 

Y HN hal⸗ 

chen Hoͤfe durch ſein Miniſterium ſchrei⸗ 

ben, um ihre Stimmen auf Secken⸗ 

dorff's Seite zu lenken. Der Fuͤrſt von 

Deſſau antwortete ſehr beiſſend und 

ziemlich publiciſtiſch: „Daß man ſich 

„bey dem Haufe Anhalt von Seiten des 

„General Seckendorffs noch nicht gemel⸗ 

„det, aber daß ein ſo erfahrner, großer 

„und wohl meritirter General, wie Er 

„ aus geprießen würde, der auch zugleich 

„ein großer Miniſtre, eines kleinen 

„Reichsſtandes Beyſtimmung nicht noͤ⸗ 

„thig zu halten hatte, — ferner, daß es 

„eine unerhoͤrte Sache waͤre, daß ein 

„anderer als ein Reichsfuͤrſt Reihs -Ges 

„neral-Feldmarſchall geworden, und Er 

„deshalben bereiths in Heidelberg dem 

„Prinz Max von Heſſen ſein Votum 

„ verſprochen.“ 
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1736. haltenen Befehl die Feſtungswerke noch 
beſſer einzurichten, wozu es aber an Geld 
gebrach. Von da verfuͤgte er ſich nach 

Sept. Bruchſal, um ſich als Gouverneur von 
Philipsburg dieſe Feſtung von den Fran⸗ 
zoſen wieder uͤbergeben zu laſſen, konnte 
aber die Raͤumung des Platzes nicht ab- 
warten. Denn Geſchaͤfte von groͤßerem 

Oct. Belang forderten ihn nach Wien. 
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Ende des erſten Theils. 


Druckfehler 
des erſten Theile. 


S. VIII. Zeile 12. ſtatt Remitenten lies 


Nenitenten 
se XIV. ss 3. Ouellen lies 
Duellen 
S. 12. Z. 23. ſtatt fall aud the decl. 
lies decl. and the fall 
„33.10. preuvient lies pre- 
noient 


2 19. „ Zevoll lies Stoll 
zes Huch:euburg lies 
Huchtenburg 
g, = meßeu lies meßen. 
Oo. „im lies in 
6. = » » bleiben lies blieben 
7. gn lico zu 
«125.55 Ig. « » » König von Sardinien 
lies Herzog von Savoyen 
. 136.20. » = Ícuoprono lies cuo- 


prono 
a 162. „F. 6. 7» genueſiſche lies nea⸗ 
politaniſche 
„162. 26. FPrinciyeßen lies 
Prinzipeßen 


178. 19. nach gebildet lies hatte 

„191. 14. ſtatt Auſehen lies Anſehen 

224. 21. Ruͤrremond lies 
Stüremonb. 
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